WINTER NAHDONALLR VERBAND 
Land. gen FÜR WO. INUNSSWESEN 
IERANN Mi | AM MAIN 








LARCHIV UND BUCHEREI 
En 0 00 a N | 
sn 
11344 
Don 
lagijtratsrat Dr. Alois Sagmeilter 
Mit einem Öeleitworte von 
Dr. Richard Weiskicchner 
Bürgermeijter der E. £. Reichs: 
haupt- und Rejidenzitadt Wien 
REEL TERN ERTTEETTEEN 
öweite, erweiterte Auflage 
SIE 


Ladenpreis 1 Krone 





Wien 1916 / Verlag von Berlah & Wiedling, Wien 





Kriegerbeimjfäffen 


Don 


Magijtratsraf Dr. Alois Sagmeijter 


Mit einem Öeleitworte von 
Dr. Richard Weiskirchner 


Bürgermeifter der E. E. Reichs- 
baupt= und Refidenzftadt Wien 


FEDERATION INTERNATIONALE DE 
L’HASITATION ET DE LURBANKBME 
DOCUMER 


ITATION. 









DC TTERTRERE Den en een n alin er- 





Dien 1916 


Verlag von Serlahy & Wiedling, Buch: und Kunftverlag, Wien I, Elifabetbftraße 15 








275% 
Drud: Ehrijtoph Neiker'3 Söhne, Wien V. 
R io > = 


Inhalt. 


Geleitiwort von Dr. Ridard Weisfirhner, Bürgermeijter der E. f. Neich3- 
HauptznunosNeitdenzitant tern A 
BOE:WOLEMDESE-BexrTaiferse ee 
BOLDDESRUTRZDEITEN@DLNIlage En 
I. Hauptftüd. Die michtigjte Friedensaufgabe nah dem gegenwärtigen 
Kampfe. (Punkt I des Stadtratsbeihhuffes) . . . . . RR 

II. Hauptftüd. Was ift eine Kriegerheimftätte? Bunft I, 1)... ..... 
III. Hauptjtüd. Wer joll eine Kriegerheimftätte errichten amd woher nimmt 
man Grund und Boden dazu? (Punkt I, 2 uw 3) .... 

IV. Hauptjtüd. Die Rechtsform der Kriegerheimftätte. (Punkt II, 4)... 
V. Hauptjtüd. Wie bringt man das Geld für die Kriegerheimftätte auf? 
CREDIT DORT ON) N: 

VI. Hauptjtüd. Wie baut man Wohnheimftätten? Bunft I, 9). ..... 
VI. Hauptjtüd. Wer fol in SKriegerheimftätten angefiedelt merden? 
CRUNERTI ED) a 

VIN. Hauptjtüd. Die faiferlihe Verordnung vom 9. Auguft 1915, R.-©.-Bl. 
VerB231E CBunEnle BO) ee 

IX. Hauptjtüd. „Ein Ziel — ein Beg.” Keine Somderbeftrebungen! 
(Bunt DE U Ne 

X. Hauptjtüd. Der Wiener Kriegerheimftättenfond. Punkt ID). .... 
XI. Hauptjtüd. Der Entwurf für die erjte Wiener Siedelung in Afpern. 
CRUNTLEIV a ee a $ 

XI. Hauptjtüd. Was leijtet die Gemeinde Wien für die Kriegerheimftätten? 
(Bunttove und VD) are ee Pe: 

XIH. Hauptftüd. Berufsberatung und landioirtihhaftlihe Schulung des Kriegs- 
INDalidend.n Sa Ne ee ee: 

XIV. Hauptjtüd. Die Wirtfehaftsheimftätten des Landes Niederöfterreih . . . 
IShhipwortipese Berialjersinn a. ee 


Anhang (Wortlaut der Stadtratsbefhlüffe) - - - -» -» > 2 2 22mm. 


11 
ld 
21 


25 


30 
37 


40 


60 


62 
66 
‘1 


r9 


id 


Digitized by the Internet Archive 
in 2014 


https://archive.org/details/kriegerheimstatt0Osagm 


Heleitivort. 


Am 2. März 1915 habe ich den Magijtrat beauftragt, itber die 
Errichtung von Siriegerheimftätten an den Wiener Stadtrat zu be- 
richten umd geeignete Anträge zu jtellen. 

Bereits am 23. April 1915 wurde mir ein Borbericht Des 
Magiitrates überreicht, welcher einer jorafaltigen Beratung im engeren 
Shoe der Gemeindeverwaltung unterzogen wırrde. 

Das Ergebnis diefer Beratungen bildete die Grundlage firr einen 
neuerlichen Magijtratsbericht, welcher nicht nur die lofale Frage der 
Errichtung von Striegerheimitätten in Wien behandelte, jondern tn 
Danfensiverter Weife auch ein Wrogranım mit führenden Gedanfen zur 
Vojung Diefer Frage im allgemeinen aufitellte und hiewdurch auch 
meinen Abfichten entjprach, insbejondere den deutjchen Schweiter- 
ftädten Dfterreichs Anregungen und Unterlagen zur Behandlung 
diejes fozialen Problems in ihren Gemeindeveriwaltungen zu bieten. 

Aus derselben Abficht habe ich die Errichtung von Striegerheint- 
jtätten im großen Ausfchuffe des Bundes deutfcher Städte Ofterreichs 
auf Die Tagesordnung geftellt und die Freude erlebt, daß die anmwejenden 
Städtevertreter die Bedeutung Der Frage, aber auch den Berfuch ihrer 
Löjung Durch den Wiener Stadtrat vollauf wirrdigten. Gerne jchreibe 
ich dem Buche ein Geleitiwort und wünjche ihm beiten Erfolg! 

Den Ausführungen des Berfaflers, den ich als einen meiner 
tiichtigften Mitarbeiter im Meagiftrate jchäßen gelernt habe, möchte 
ich aus meinen Erfahrungen aus dem zweimaligen Bejuche an unferen 
Fronten im Nordoft und Südweit einige Bemerfungen über Sirieger- 
heimftätten in Grenzgebieten anfügen: 

Die Anmwetfung von Ländereien tft nicht nur eine der ältejten 
Berjorgungsformen des ausgedienten Kriegers, fonvern fie hat einen 
noch heute nachwirfenden Einfluß auf die ganze Beftedelung Europas 
gehabt. 


Die Erfahrungen des Weltkrieges zwingen gebieterifch, auf diefe 
ion in Nömerzeiten bewährte Einrichtung zurüdzugreifen. 

Die Borteile der Kriegerheimftätten im allgemeinen vereinigen 
jich hier mit den wichtigiten jtaatlichen und militärischen. 

ss geiwifjen Grenzgebteten müfjen, und zwar in gejchloffener Form 
und in ausgedehnten Maße, in den durch den Sirieg entoölferten 
Ländereien friegserprobte, verläßliche und jtaatstreue Männer boden- 
tandig gemacht werden. 

Mit Recht verlangt ein militäriicher Fachmann“) die Schaffung 
von Eigenheimen an der Grenze. 

Dort, wo beim Friedensjchluß Tich die leßten Schüßengräben hin- 
ziehen, mitjen fich die Kriegerheimftätten erheben, jedes Haus muF 
ein Grenziwachthaus gegen den erjten feindlichen Anftuem und zugleich 
eine Stätte treuer vaterländijcher Gefinnung fein. 

Die jo befiedelten Gebiete müfjen eine Schußzone gegen feindliche 
Überredungsperfucche und eine Sicherung der ftaatlichen und militä- 
rischen Organtfation gegen jeden Verrat bilden. 

Befonderes Gewicht wird auf die Unterbringung der zu gewärtt- 
genden zahlreichen NRücwanderer zu legen jein, welche — vielfach ge- 
diente Militärperjonen, Leute von erprobter Arbeitskraft und meiit 
fogar mit einigen eigenen Mitteln — jenjeits des Weltmeeres in er- 
zwunngener Untätigfeit die Gejchiefe ihres Baterlandes verfolgen. 

Biele Taufende von ihnen werden gerne zurüdfehren, wen ihnen 
Die Begrimpdung einer Eriltenz auf heimifchem Grund und Boden er- 
möglicht wird. 

Die Eigenart diefer neuen Stedelungsgebiete wird es erheilchen, 
daß fie in bezug auf öffentliche Verwaltung volljtändig gejondert 
organiltert werden. 

Große Litden hat der Krieg in die Neihen unferer Volksgenofjen 
gerifjen. Es wird unfer Mer Aufgabe jein, den Heimgefehrten die 
Möglichkeit zur Entfaltung ihrer Tichtigkeit, zur Grimdung einer 
Familie auf eigenem Boden zu bieten. Sn diefem Sinne empfehle ich 
das Buch der Winrdiqung aller meiner Volfsgenofjen. 

Wien, im Februar 1916. 


Bürgermeijter Dr. Weistirchner. 


*) Hauptmann Ihurner int Artikel „Kriegerheimiftätte oder Militärgrenze?” in 
Streffleurs Militärblatt Ne. 57 vom 11. Dezember 1915. 


Dorwort des Derfajlers. 


Am 4. November 1915 hat unter dem Vorfiße des Birrgermeifters 
Dr. Weiskicchner der Wiener Stadtrat nach einem Berichte des Ge- 
meinderates Dberfurator Leopold Steiner jene grumpdlegenden Be- 
ichlüffe über die Kriegerheimftätten gefaßt, auf welchen jich meine Dar- 
Itellung aufbaut. 

Der Inhalt der einzelnen Hauptjtüde chließt jich auch in feiner 
Reihenfolge im wejentlichen dem Stadtratsbefchluffe an; außerdem it 
überall durch Bereifung der Zufammenbang hergeftellt. 

Daß ich die Beichlüffe des Wiener Stadtrates aus mehrfach 
heute jchon vorliegenden Entwürfen und Programmen zur Grundlage 
gewählt habe, joll nicht ein vorwegiges Urteil über die jachlichen Bor- 
züge gerade diejer Vorjchläge daritellen; dariiber möge der Lejer ent- 
jcheiden. Mit Recht aber Fann ich für meine Wahl geltend machen, daß 
bier der exjte fürmliche und ins einzelne gehende Beichluß einer fo 
großen öffentlichen Körperjchaft vorliegt, wie er mir wenigitens für den 
gleichen Zeitpunkt Hinfichtlich Feiner anderen gleichbedeutenden Stelle 
befannt wurde. 

Wenn zum Erjak für eine offizielle Publikation, deren Berfaffer 
meijt der einzige grümdliche Lejer jolcher Schriftftüde ift, eine perfün- 
liche Darftellung geboten wird, jo mag fie wenigjtens den Vorteil einer 
freieren und zwanglojferen Ausfprache über manche Frage geniepen. 

Kritik ift nur dort geübt, wo dies notwendig fehien, um die Vor- 
ichläge gegenüber Auffaffungen zu begründen, die unmittelbar den 
Snhalt der Beichlüffe berühren. Mit der gleichen Befchränfung ift auf 
bisherige Verdffentlichungen und jonftiges Material Bezug genonmten. 

Die Ergebnifje der IV. öjterreichiihen Wohnungsfonferenz, welche 
ih vorwiegend mit der Frage der Striegerheimftätten befaßte, nach: 
träglich in die zu diefem Zeitpunkte Schon vollendete Brofchiire zu ver- 
arbeiten, wurde abfichtlich unterlaffen. Denn die vielfache Überein- 
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Himmmmg des Materials der Konferenz mit der vorliegenden Schrift 
zeigt, wie zwingend jich nicht nur gewilje Leitfäße, fondern auch die zu 
deren Aırfitellung führende Begründung den verfchiedenen, jelbitändig 
vorgehenden Bearbeitern aufdrängen — der beite Beweis für die 
Nichtigkeit der einhellig aufgejtellten Forderungen. 

Std jomit viele und wertvolle Arbeiten auf diefem Gebiete nicht 
namentlich aufgeführt, jo beanjprucht überhaupt meine Daritellung 
nicht als eine jyftematische, wilenschaftliche Bearbeitung des Gegen- 
ftandes zu gelten, wofiir auch meines Crachtens der Zeitpunkt noch 
nicht gekommen ift. Die vorliegenden Zeilen jollen, wenn auch auf 
jtreng Jahlicher Grundlage, als Werbejchrift an alle reife der Be- 
völferung fich wenden; e3 war das ehrliche Beitreben des Berfafjers, 
zu zeigen, wie die Borjchläge der Gemeinde Wien fich von Überichweng- 
lichen und Undurchführbaren wie von wertlofer Scheinunternehmung 
gleich fern halten und er war bemüht, jede auftauchende Frage aus 
der Braxis auch fir die Braxis zu beantivorten. 

Sb weiß nicht, ob es meinen Schwachen Worten gelingen wird, dei 
Lejer für die Sache zu gewinnen oder auch mur bis zum Ende zu fefjehn. 

Mag aber meine Darftellung noch fo weit hinter der Größe der 
Aufgabe zuriidbleiben — 08 handelt fih um eine Yebensfrage von jo 
entjcheidender, jeßt oder nie zu erfaffender Bedeutung, daß ich etir- 
dringlichjt und berzlichit bitten möchte, die große Sache über die Form 
zu jtellen, diefer Schrift nicht mir eme Durbhficht, jondern em 
Durblefen zu fchenfen. 

Wiewohl ich nicht hoffen Fann, jeden Lejer voll fiir die Ziele diefer 
Schrift zu gewinnen, jo exiwarte ich Doch zuerfichtlich, daß ırtentand 
Diefes Büchlein weglegt, ohne feelifchen Anteil an einer Aufgabe ge- 
jpornmen zu haben, deren Löfung über Zukunft von Staat und Volt 
entjcheiden wird. 


Wien, im Kebruar 1916. 


Dr. Alois Saqmeijter. 


Dorwort zur zweiten Auflage. 


Wenn das Vorwort zur eriten Auflage mit dem Gefühle der 
Erwartung niedergejchrieben wird, fo hat jeder Verfaffer beim Vor- 
worte fir die zweite Auflage eine berechtigte Empfindung der 
Genugtuung. 

Sm vorliegenden Falle it die Genugtuung um fo lebhafter 
darf Dies um jo unbefangener jein, als es ftch nicht um den Erfolg 
der Schrift ala jolcher Handelt — einer Schrift, die in der Zeit fett dem 
Erjcheinen der erjten Auflage ducch weiter ausgreifende Schriften auf 
gleichem Gebiete exjeßt oder überholt it?) — Fondern um den Erfolg 
der Sache jelbft. 

Im Februar 1916 ijt Ddiejes Büchlein unter dent Geleite des 
Bürgermeijters Dr. Weisficchner hHinausgegangen umd in den wenigen 
Monaten, die jeither veritrichen find, hat die Sache der Ktriegerheint- 
ftätten allenthalben in Dfterreich den wichtigjten Schritt nach vorwärts 
getan, den irgend ein auf die Wirklichkeit gejtellies menschliches Be- 
ftreben überhaupt tun fann: den Schritt von Erwägung und allge- 
meiner Erörterung zur praftifchen Duchführung im einzelnen. 

Es wide weit über den diefem Buche don vornherein gegebenen 
Zwed und Rahmen hinausgehen, die Beitrebungen in allen einzelnen 
SKronländern zu jchildern, die jeither greifbare Formen angenomnten 


*) Aus der Fülle der jeither erfchienenen Arbeiten jeien — mit Befchränfung 
auf Dfterreich — erwähnt: Franz Seffer, „Kriegerheimftätten”; Dr. Rauchberg, 
„seriegerheimftätten”; A. Breuer, „Die Kriegerheimftätten-e und Wohnungs- 
fürforgebewegung“; Tiroler Heldendank-Heimftättenfürforge; Karl Pribrant, 
„Die Rechtsformen der SKriegerheimftätten”; Dberbaurat Bach, „Bemerkungen 
zur Frage der Kriegerheimftätten“; Dr. Walters, „Über die Nentabilität von 
Kriegerheimftätten in Form von NRentengütern”; Dr. Johann Ude, „Wohnungs- 
not, Kriegerheimftätten und Bodenreform” u. a. i 
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haben. Vielleicht wird noch jpäter einmal Gelegenheit fein, ein oder 
das andere nachzutragen. 

sn der vorliegenden zweiten Auflage will fich der Berfaffer 
darauf bejchränfen, jene Teile der Schrift, welche über die Siriegerheim- 
jtätten der Gemeimpde Wien Handeln, bis zum gegenwärtigen Zeitpunfte 
zu ergänzen und tm ziwei neuen Sauptjtiden, im XII. und XTV., die 
Arbeit des Landesausfchuffes des Exrzherzogtums DOfterreich unter der 
Enns darzulegen. 

Wenn es bisher dem Berfaffer gegönnt war, anjchließend an die 
allgemeinen Darlegungen jeiner Schrift an der Hand des Projektes 
der Gemeinde Wien die VBerivirflichung diefer Grundfäge für Wo hn- 
hbeimftätten zu zeigen, jo wird num in der zweiten Auflage amı 
Beijpiele des Stammlandes der Monarchie auch die Verworrklichung 
der Wirtihaftshermitätte der Schrift den exwinfchten Ab- 
ichluß geben. 

Dejonderen Dank jchulde ich dem Entgegenfommen des Herrn 
Landesausjchuffes Sohann Mayer, des unermüdlichen Referenten 
für die Errichtung der Wirtjehaftsheimftätten in Niedexofterreich, Joite 
dent Herrn Zandesrate Dr. Alois K after, des Leiters der Amtsitelle 
für die der Landivirtichaft angehörenden Kriegsindaliven. 

Susbejondere ift der Text des XI. und XIV. Hauptjtücdes zum 
großen Teile wörtlich aus den mir von den genannten Herren Mm 
freimdlichhter Weife überlaffenen Materialien entnonmmen. 

Der allgemeine Teil der Schrift — md auch Dies fann mit 
Senugtinmg feftgejtellt werden — it fait vollig unverändert, den die 
große Entiviclung feit dem Erjcheinen der erjten Auflage tjt ducch- 
iwegs ein Weiterbau auf den gleichen Grumpdjägen, iwie fie hier ver- 
treten werden. 


Wien, im November 1916. 


Dr. Alois Sagmeijter. 


I. Hauptfltürk. 
Die wichtigjte Friedensaufgabe nach dem gegenwärtigen Kampfe. 


(Punkt I des Stadtratsbeichhuffes.) 
Le. auch der Krieg über viele Menschen, ja ganze Volker un- 


erwartet wie eine Lawine hereingebrochen ift, jo hat es nicht an 
Männern gefehlt, die das drohende Übel feit Jahren herannahen jahen 
— mar Ferfemdie-befannte- Schrift non Frobenius. — md heute 
haben wir alle das Gefühl, daß wir eigentlich das von allen Seiten an= 
Iteigende Gewitter früher hätten wahrnehmen müfjen. Noch nicht jo 
weit gediehen tft die Erfenntnis don den tiefen Urjachen des Krieges, 
feinen Folgen und Begleiterfheinungen. Wir ließen eine alljährliche 
Auswanderung von Humderttaufenden — man muß offen jagen: troß 
alles volfswirtichaftlichen Nedens und Schreibens hierüber, in der 
Hauptjache veritändnislos — vor fich gehen und erft furrz vor Stirentes- 
ausbruch haben wir einige Einblide in die merkfwirrdigen Umjtande, 
unter denen diejfe nıoderne VBolferwanderung Jich vollzog, gewonnen und 
mit Betroffenheit erfahren, daß wir mehrere friegsitarfe Armeeforps 
auf diefen Wege eingebükt hatten. 

Wir lejen jeit Jahren über Landflucht, Geburtenridgang, ver- 
Ichlechternden Einfluß gewifjfer Berhältniffe auf die Kriegstauglichkeit 
und bedenken nicht, um wieviel ftärfer wir bei Kriegsbeginn daftehen 
fonnten, wenn diefe Erjcheinungen nicht oder nur in abgefchwächter 
Form aufgetreten wären. 

Den Berfall des Bauernitandes, die Entvölferung der Gebirgs- 
ortichaften jchildern zu hören, waren wir nachgerade fchon mitde ge- 
worden. Und heute Fünnen gerade jene, Die mit der überlegenen Miene 
des Weltfundigen die eindringlichiten Warnungen in diefer Frage 
höchjtens als novelliftiichen oder dramatifchen Stoff windigten, fich 
nicht genug eritaunt und empört gebaren, wenn es an Milch mangelt, 
wenn der finfende BVBiehjtand den Fleifchgenuß einzufchränfen gebietet, 
wenn an allen Eden und Enden die Nahrungsmittel Inapp werden. 


Es jet mir geftattet, zwei Bilder aus der Wirklichkeit zu geben. 

Sn der jüpdjtlichen Ede Niederöjterreichs, wo das Grenzgebirge 
gegen Ungarn aus der Ebene aufiteigt, liegt ein Plaß auf waldiger 
Höhe, der wie viele in diejent Gebiete einen weiten Fernblik über die 
durnkelgrinen Föhrenwälder des oberen Steinfeldes bis an die grauen 
Felsmanern der Hohen Wand eröffnet. 

Zahlreiche alte Objtbaume bewahren fich im vings empor- 
Itrebenden Nadel- und Yaubwald ein fiimmerliches Leben und dem 
Stunpdigen wird bald die Firnftliche Geftaltung der Bodenfläche auffallen, 
bis er bei jehärferem Zufehen in jpärlichen moosüberwucherten Mauer- 
reiten die Grumpdrilfe verihwiunmdener Gebäude wahrnimmt. 

Hter Stand die DOxtjchaft, wo auch meine Voreltern durch Yahr- 
hunderte den Boden bebauten. Noch dev Großvater hat den Pflug durch 
einen Acer geführt, den heute der Wald bededt; ein einziges Gehöft 
erhält den alten Ortsnamen. Seit dem frühen Mittelalter evwähnen 
ihn Stlofteruehunden und wenn er auch immer auf wenige Säufer be- 
ichrankt blieb, jo ijt eine Fülle des Lebens aus ihm im Laufe der 
Zeiten hervorgegangen, auf den Schlachtfeldern der Lombardei bluten 
die Banernjöhne, tapfere Sriegsleute und fronme Bfarrherren er- 
wachjen bie oder da aus dem bäuerlichen Gejchlecht. Und welche Menge 
(ändlicher Güter der heute jo farge Boden feinen Bearbeitern geboten, 
bezeugen die Bündel vergilbter Zettel, die von endlofen Abgaben und 
Leiftungen in Krieg und Frieden Sprechen. 

Alles Ungenach eines Srenzlandes hat auch diefen Ort getroffen. 
Bon den Einfäallen dev Ungarnicharen wifjen mir Urkunden zu er- 
zählen, die ältejte Volfserinnerung jpricht von Greuel und VBerwitltung 
der Titrfenzeit, das Famtiliengedachtnis aber reicht nur in die Fran- 
zofentage md iweilt die Berghöhlen, in die fich der Urahır vor den 
Drohungen der frenden Machthaber geborgen. 

Aber Tod und Brand fornten die fleine Walditedehung nicht aus- 
löichen md fie hat fich Dircch alle Mühfale behauptet, bis wertige Jahr: 
zehnte tiefen Friedens und einer Freiheit, die lang erjehnt und jchwer 
erfampft worden war, das Werk der Vernichtung vollbrachten. 

Es wäre anmaßend, perfünliche Erinnerungen zu berühren, wenn 
nicht hier ei Typus gezeichnet wäre: das Schidfal taufender md 
taufender Bauerngiter in unjeren Alpen. 

Keine Serche hat je unter dev bäuerlichen Bevölkerung jo ges 
iwittet ivie Die wirtichaftliche Entwichung der legten Zeit. Wenn die 
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Beitkreuze an den Feldrainen von den ungezählten Opfern des fchivarzen 
Todes jprechen, jo wifjen doch die Chroniken von den wunderjamen 
Boden- und SKinderjegen zu berichten, mit dem die VBorjehung die 
Spuren der Todeszeit tilgte. Wo aber heute der Bauer den Pflug mweg- 
Yegt und abwandert, ift feine Hoffnung, daß ein der Wildnis zurid- 
gegebener Boden neuerlich Menfchenfinder nähre. 

Ein anderes Bild. 

Eine janitätspolizeiliche Nachjichau im Borort. Aus Zimmer, 
Kabinett und Kicche befteht die Wohnung, in die zur jpäten Abendzeit 
— denn nur un zu Schlafen wird eine folche Wohnung aufgefucht — 
die Kommifftion eintritt. Die Schläfer, die den Boden bededen, blinzeln 
faum auf, wer das Licht der Laterne Ste trifft, jo bleifchiver fefjelt fie 
der Schlaf. Der Wohnungsinhaber — leicht zu finden als Benüter des 
einzigen Bettes, das er mit feiner Frau nebit einem feinen Kinde 
teilt, gibt die Meldezettel dent Bolizeiorgan; arnıe Leute mitffen immer 
ihre Meldezettel zur Hand haben. Elf Berjonen birgt die Wohnung, der 
ein Lichthof zwar wenig Licht, Dafür aber — denn eigentlich tft es mırı 
ein fogenannter Luftichacht — auch eine faum atembare Luft zufithrt. 

Im übrigen ift alles in Oxdnung und e8 wäre zu dem ziemlich 
typischen Fall wenig zu jagen. Ex blieb mir nur im Gedächtnis, weil 
ich zufällig auf die Meldezettel blidend jah, daß einer der Schläfer aus 
jener entvölferten Waldgegend ftammte. 

HZiwingend Drangt fich der Gedanke auf: woran liegt es, daß jene 
Wohnjtätten auf jonniger Höhe veröden und verfallen, während die 
Nachkommen ihrer Bewohner in überfüllten Stadträumen langjanı 
aber ficher zugrunde gehen? Und weiters: gibt e3 fein Mittel, diejent 
Übel Einhalt zu tun? 

Es wide weit wer den Rahmen diefer Darftellung hinausreichen, 
den Urjachen des Bauernjchwundes und der Lanpdflucht nachzugehen. 
Hier muß nur ein Problem berührt werden: 

Wie ftellt fich diefe Entwiclung zum Krieg und zu den Kriegern? 

Über die Einwirfung während der Kriegszeit ift fchon einiges 
angedeutet worden; wichtiger tft es, wie fich die Verhaltniffe n a ch dem 
Kriege geitalten werden? 

Zunächt ift damit zu vechnen, daß eine große Zahl von Befit;- 
beräanderungen in den Bauerngütern vor fich gehen wird. Taufende 
Bauern und Bauernföhne find gefallen. Hat doch gerade die bäuerliche 
Bevölkerung den größten Prozentfab an Sriegstauglichen geftellt. Viel- 
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fach find alle männlichen Mitglieder der Familie gefallen, vermißt oder 
jo jchiver verlegt, daß fie die Wirtfchaft nicht mehr führen fönnen. 

Nicht minder jchwere Lüden hat der Krieg in der landwirtichaft- 
lichen Arbeiterjchaft und insbefondere in den Reihen der Bauernfnechte 
gerifjen. Nam tft aber gerade die Arbeiter und Dienjtbotenfrage die 
Hanptlebensfrage des Bauernjtandes. Wenn fchon der Mangel an länd- 
lichen Dienjtboten vor dem Striege für taufende von Bauernivirtichaften 
den Untergang brachte, jo tft gar nicht abzujeben, wie fich die Verhält- 
nijje nach den Striege gejtalten werden. 

Aber nicht Tod und Berwundung allein werden fünftig mehr denn 
je das Land entvölfern. ES ift eine oft beklagte Nebenerjcheinung des 
Deilttärdienites, daß alle, welche bein Militär gedient haben, viel eher 
geneigt find, in die Stadt oder ins Ausland abzumandern als andere. 

Der Weltkrieg aber hat in Millionenheeren einen weit größeren 
PBrozentjaß aller axbeitstauglichen männlichen Bevölkerung als je 
zuvor aus den gewohnten Berhältnifjen gerifjen, ihm ganz neue Yebens- 
verhältniffe und Lebensbedingnife gegeben und ihn der bisherigen 
Tätigfeit nicht mu auf furze Zeit, fondern vielfach über Yahresfrilt 
entzogen. 

Es läßt fich heute auch nicht annähernd jagen, wie weit die Ritd- 
fehr zur Heimat erfolgen wird. Sicher it fie nur Dort zu erwarten, wo 
wirklich von einer Heintat die Rede jein fann. 

Ein außerordentlich verjtärktes Zuftrömen zur Stadt dürfte umfo- 
mehr zu erwarten fein, als die num fchon faft zwei Jahre dauernde 
Zurüditellung aller großen Bauten und Unternehmungen eine erhöhte 
gewerbliche und bauliche Tätigkeit jehr wahricheinlich macht. Was diefes 
Auftrönen zu den Städten aber bedenklich geitalten dürfte, ijt die heute 
jchon zu beobachtende Neiqung gerade der Sriegsverleßten und Arbeits- 
unfähigen, lieber in der ihnen exit durch den Krieg befanntgeivordenen 
Sroßjtadt zu verbleiben, als in die Enge ihrer bisherigen Berhältnifie 
zuritdaufebren. 

Man wird jet begreifen, daß ich mit Necht die Schädigung der 
landwirtichaftlichen VBerhältniffe in den Bordergrumd ftellte, denn alle 
Ericheinungen in den Städten find num der Widerjchetnt deffen, was auf 
dent Yande vor ich gebt. 

Sp wie die Wildbachverbauung in den oberjten Gebirgsgegenden 
anfegen muß und mr fachgemäß vom Shwächiten Rinnfal beginnend 
die Sicherheit der Ufer am großen Flufje gewährleijtet, jo Fann nur 
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eine allgemeine Siedelungs- und Wohnungspolitif für die ftädtifche 
Tätigkeit auf diefem Gebiete Erfolge ermöglichen. Alle Anftrengungen 
der Städte bleiben jonjt wirfungslos, ja verjchlechtern noch die Sach- 
lage. Denn gerade die erhöhte Wirkfamleit der jtädtischen Verwaltungen 
wird, wenn nicht auf dent Lande gleiche Maßregeln getroffen werden, 
eine derartige Verjtarkung des Zujtromes zu den Städten zur Folge 
haben, daß jede gewonnene Berbefferung in Wohnungsbeichaffenheit, 
Wohndichte u. j. w. nur mit überjchwenglichen Mitteln aufrechterhalten 
werden fonnte. 

Aus der Öeftaltung der Striegsverhältnifje jelbjt Abhilfe zu hoffen, 
wäre jehr trügerifch. ES ift richtig, daß die Nentabilität der Landiwirt- 
Ichaft gejtiegen tft. Aber es wäre vorjchnell, Daraus allein eine Befeiti- 
gung des Beitandes der bäuerlichen und ländlichen Bevolferung über- 
haupt zu exivarten, zum Teile wird gerade hierdurch eine Verfchlechte- 
rung zu befürchten fein. Denm mit dev Wiedereröffnung des freien 
Weltverfehres dürften die Breije der ländlichen Produkte wieder zurüd- 
gehen. Was aber bleiben wird, das ijt wenigjtens in der Hauptfache 
die Teuerung der übrigen Bedarfsartifel, die jchivierigere Beichaffung 
von Arbeitskräften und die höhere Bewertung der Grunpdftiide, welche 
wiederum die Nentabilität Drüicdt und einen erhöhten Anreiz zum Ber- 
faufe bietet. 

Wird jo der Bauer auch weiterhin und vielleicht noch mehr als 
jebt zum Verkaufe geneigt fein, jo wird es noch weniger als jeßt an 
nichtbaunerlichen Käufern fehlen, dermm die ungeheuren Kriegsgewinne 
werden mit Vorliebe in Grund und Boden angelegt. 

Auf dem flachen Lande wird der Ankauf von Bauerngütern den 
SGroßgrumdbefi erweitern. Wenn auch in diefem Kalle oft eine Ber- 
Ichlechterumg der jozialen Gejamtlage die Folge ist, jo wird Doch in der 
Negel der Grund der landwirtichaftlihen Benüßung erhalten bleiben. 
Weit chlechter aber ift es in den gebirgigen Gegenden, die ja einen jehr 
großen Teil Öfterreichs ausmachen. Hier wird fich der Großgrundbefit 
nur als Jagdbefik ausdehnen, die Almen- und Biehwirtjchaft hört 
auf. Selbit für die Forjtwirtichaft ift nicht foviel zu erhoffen, als man int 
allgemeinen anzunehmen geneigt ift, weil durch die Überhegung des 
Wildes in jehr vielen Jagdgebieten von einer entjprechenden Holz- 
produktion nicht die Nede fein fanın. 

Auch hier muß die Ritdivirfung auf die jtadtischen VBerhältniffe be- 
jonders betont werden. E3 ift von deutjchen Gelehrten wiederholt dar- 
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getan worden, daß der Stleingrumdbefiß bis zum Dreifachen des VBieh- 
beitandes auf gleicher Fläche erhält wie der Großgrundbefiß. Die 
außerordentliche Milchfnappheit, die auch für eine ferne Zukunft nur 
wenig Befjerung erhoffen laßt, wäre niindejtens in den Alpenländern 
nicht eingetreten, wenn alle jene Gebiete, welche in den lebten 
30 Hahren der VBiehhaltung entzogen wurden, ganz und qut bewirt- 
Ichaftet würden. So müfjen wir heute das traurige Schaufpiel erleben, 
daß das twiejen- und alpenreiche Ofterreich für die Einfuhr von Milch- 
erzeugnifjen auf jo weit entfernte Fleine Yander wie Dänemark und 
Holland angewiefen tt. 

Sp hängt alles von der Beltedelung des Yandes ab: ein arbeits- 
und friegstauglicher Nachwuchs, die Vermehrung der landwirtichaft- 
lichen Produktion und nicht zulegt die Geiwinnung eines fauffräftigen 
Snnenmarktes für Gewerbe und npduitrie. 

Mit vollem Nechte erklärt es die NReichshaupt- und NRejtdenzitadt 
Wien „für die wichtigite Friedensaufgabe nach dent gegenwärtigen 
Kamıpfe, die heimfehrenden Krieger durch planmäßige Anfiedelung in 
ihrer Heimat bodenftändig zu machen“. 

Wenn gerade auf dieje planmäßige Anfiedelung das Schwergewicht 
gelegt wird, jo bedeutet dies feinexlet Bevorzugung der ländlichen gegen- 
über der jtädtischen Bevolferung. mt Gegenteile, jo wenig das \inter- 
eife eines einzelnen Smduftriellen inter jenes der Smduftrie tt, jo 
wenig ift der Vorteil das Bauernftandes inımer der Vorteil jedes ein- 
zelnen Bauers. 

Zutreffend nipft daher der Wiener Stadtrat an feine voran- 
geitellte programmatijche Erklärung die begründende Ausführung, dat 
er hierin nicht nıinder den verdienten und wirrdigen Dank an die helden- 
miütigen Berteidiger vaterländijchen Grundes und Bodens, als ebenjo 
das jwirffame Mittel erblickt, den bier bejprochenen bedrohlichen Er- 
jcheimungen zu begegnen, über deren Gefahren fir Volf ımd Staat 
erjt der Sirieg allgemeine und volle Klarheit gebracht bat. 

Noch einige Worte itber das Motiv des Dankfes. Nichts Fann 
finniger und winrdiger fein, als gerade durch Grund und Boden den 
Dank an jene Tapferen abzuftatten, welche in jtetev Verteidigung diejes 
Bodens Leben und Gefundheit opfern. ch weiß nicht, ob alle jene, die 
heute wie im tiefen Frieden fich in den prumfenden Raumen unferer 
Stonzertfäle, unferes Opernhaufes im Genuffe von Licht und Freude, 
Kunft und Schönheit zufammenfinden, fich oft und eindringlich gemig 
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erinnern, Daß zu gleicher Zeit und nicht allzu viele Kilometer von diejen 
frohen Stätten entfernt, fo viele Taufende den feindlichen Anftuen ab- 
halten mit einem Heldenmtute, gegen den alle Borbilder der Antike ver- 
blaffen, und unter Entbehruzigen, wie fie jchiwerer niemals von 
Menjchen ertragen wurden. 

So oft und oft vom Danke an unfere Krieger gejprochen wird, er 
fanın nicht innig und ernjt genug wiederholt werden. 


II. Hauptküdk, 
Was ijt eine Ktriegerheimitätte? 
(Bunft II, 1.) 


Unfere, wie wir im exjten Hauptftüde gejehen haben, wichtigite 
Sriedensaufgabe, näntlich den heimfehrenden Krieger bodenftändig zu 
machen, joll gelöft werden durch die Errihbtungdon Krieger 
hHeimjftätten. 

Der Wiener Stadtrat jchließt an jeine programmatijche Erklärung 
eine Reihe von Grumdfagen über Wefen und Geftaltung der Sirieger- 
heimmtätten. Solche allgemeine Grumdjäge aufzustellen war geboten 
durch den Mangel bisheriger Normen auf diefent Gebiete überhaupt 
und die Notwendigkeit, die Borausjeßungen fir die in den Grunpdjäagen 
vorgejehenen befonderen Begünftigungen zu umschreiben. 

Wasııit nuwerneXriegerheimitatte? 

Der Begriff wird uns am Fflarjten werden, wenn wir zunächit 
jagen, was fie nicht ift. 

Sie ilt por allem feine gejchlofjene Anftalt zur Meaffenbeher- 
bergung, Berforgung, Verföftigung, wie etwa Sudalidenhäufer. 

Daß teotdem und jo häufig jelbjt von Gebildeten etwas ähnliches 
Darunter vermutet wird, liegt vielleicht im Anklange des Wortes Heint- 
Itätte an die Worte: Verjorgungsheim, Bflegeheint 2c. 

Natürlich werden zahlveiche Striegsverlegte, jei es nach der Natur 
der Verlegung, jet es wegen des Mangels an anderer Betreuung, die 
Anjtaltspflege benötigen. Krtiegerheimjtätten find aber folche 
Anftalten nicht, wenn auch ihre Errichtung und Führung in fteter 
Süuhlungnahme mit der Striegerheimftättenaftion erfolgen follte, jchon 
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um alle, Die nach langerer und fürzever Zeit der Anftaltsbehandlung 
Jich hierfütv geeignet exweien jollten, in Striegerheimftätten anzuftiedeln, 
iwie umgekehrt die Anjtalt jene aufzunehmen hätte, die wider Erwarten 
eine jelbjtandige Erijtenz nicht behaupten konnten. 

Ztel müßte aber immer fein, die Anftaltspflege möglichit ein- 
zufchräanfen. 

Die Erfahrungen, welche mit Jnvalidenhäufern gemacht wırden, 
iparen jchon vor dent Siriege feine günitigen. 

Eine Anhänfung gebrechlicher, TLeidender, grämtlicher Menfchen 
wird nach den Weltfriege noch weniger winjchenswert fein; die emp- 
findlichen Nerven der heutigen Generation, welche zudem oft den 
Ichweriten Kriegsfhädigungen ausgejeßt waren, werden die fchon früher 
beobachteten Neibungen in derartigen Anstalten ins Unerträgliche 
jteigern. 

Die Kriegerheinitätte hat weiter nichts zu tun mit Wohltätigfeit 
oder gar Armenpflege. Nicht ein Almofen joll den Berteidigern des 
VBaterlandes werden, jondern en Nect. 

Das Wejentliche der Striegerheimftätte liegt nicht in ihrer außeren 
Sejtaltung, jondern in ihrer rechtlichen Natur. 

Die Heimjtätte fan eine jtädtifche Wohnung oder ein Bauernaut, 
lie fan flein oder größer, einzeln gelegen oder zu eimer Kolonie ver- 
einigt fein, baulich jchon bejtehen oder nei errichtet werden — eigen- 
tüntlich muB ihre das eine fein, daß fte den von Feldzuge heintfehrenden 
Kriegern und deren Familien vorbehalten it und Ddiefen min- 
deitens eine gefiherte Wohnftätte bietet. 

Die Widmung für die Kriegsteilnehmer und die rechtliche Stche- 
rung (Sicherung gegen Zwangsveräußerung, Kindiqung, willfürliche 
Zinsfteigerung 2c.) bilden den Grundbegriff der Striegerheimitaätte. 

as fie fonft noch bieten joll, wie fte es bieten foll und wen 
fie e3 bieten joll, wird in den folgenden Hauptjticen naher bejprochen 
werden. 

ES wird dort imsbefondere dargelegt werden, daß nicht mu Striegs- 
verlegte, jondern Striegsteilnehmer überhaupt im Betracht Fommten 
jollen, ebenjo Striegerwitwen und -waifen. 

Ebenjo wird über das für eine folche Seimitätte zu leijtende 
möglibhft geringe Entgelt und über ihre unbedingt zıt for- 
dernde Hygienifh einwandfreie Seltaltung an feinem Orte 
Weiteres auszuführen jein. 
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Die gejamten Sriegerheimftätten werden fich in zwei Haupt- 
gruppen zufammenfaffen laffen, in Wohnheimftätten und 
Wirtihaftsheimftätten. Über die befonderen Erfordernilie 
jeder Diejer beiden Gattungen wird noch zu Sprechen fein. 

An Ddiejer Stelle ijt mr zu begründen, warum fie in einen Begriff 
zufammengefaßt wurden ıumd Gegenitand einer einheitlichen Aktion 
fein jollen. Begriff und Wort find wejentlich von den Deutjchen Boden- 
reformern übernommen. 

E3 ijt dagegen mehrfach eingewendet worden, daß es fich um zwet 
geundverjchiedene, Durch verjchiedene Mittel und verfchtedene Organifa- 
tionen zu fürdernde Dinge Handelt, die daher völlig getrennt zu halten 
jeien. 

Nun it vorweg zuzugeben, daß die Wohnheimftätte m 
engem ZJufammenbhange mit der Wohnungsfrage überhaupt namentlich 
eine Frage der jtädtifchen Wohnungspolitif tft, wogegen die Wir t- 
Ihaftsheimjtätte innig mit der Frage der Heimiftättenpolitif 
im allgemeinen und der inneren Kolonijation zufammenbhängt. 

Im erjten Hauptftüde ift jehon dargetan worden, wie jede jtädtifche 
Wohnungspolitif auf Die Dauer ergebnislos bleibt, wer nicht durch 
entjprechende Siedelungspolitif auf Dem Lande der Zuftron vom Lande 
in die Stadt in gefunden Grenzen gehalten wird. 

Aber noch eine andere wichtigere Einheit liegt vor — die Einheit 
des Subjefts der Striegerheimitätte, der anzufiedelnde Krieger. Es wäre 
ein großer Tehler, auch hier von vornherein zwei Gruppen anzu 
nehmen: folche, Die einer jtädtifchen Heimftätte bedürfen, und folche, 
die zur ländlichen Anfiedelung geeignet find. 

Das wird Jich vielfach nur durch genaue Prüfung, oft auch exit 
durch Erprobung ergeben. Marncher wird in der ländlichen Siedelung 
verjfagen, mancher, der nur zum Städter geeignet jchien, ganz qut als 
ländlicher Wirtjchaftsbefiter fich bewähren. 

Sede Trennung bringt die Gefahr einer nicht entfprechenden Ber- 
teilung der Bewerber, eines Überiviegens der einen Seite zum Schaden 
der anderen, einer ungleihmäßigen Entwidhing auf dem einen und 
anderen Gebiete. 

Mag auchdieNotwendigfeitvon Sonderorganifationen und Sonder- 
organen beitehen: die Höhere Einheitlichkeit Darf nie aufgegeben werden. 

Sie ift auch aus zwei weiteren Gefichtspunkten praftifch gar nicht 
zu umgehen. Zunächit gibt es neben der in ihrer Außerften Ausbildung 
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grumpdverjchtedenen Wohnheimftätte einer,  Wirtichaftsheimftätte 
andererfeits eine große Gruppe von Heimftätten, die zwijchen der einen 
und anderen Gattung in der Mitte jtehen. 

Die Sleimbetriebe in der Nahe großer Städte, Gartenbaubetriebe, 
Betriebe mit einen aus Yohnarbeit und Bodenbearbeitung zufanımen- 
gejeßten Emfommten. 

Diefe an ich zahlreichen Siedelungen werden gerade in der 
Striegeranfiedelung eine bejondere Bedeutung haben. Denn Bollbauern 
werden nantentlich a jelten abgeben fünnen; die aus- 
ichliegliche Fabrifsarbeit aber in Berbindung mit einer reinen Wohnz- 
heimjtätte wird aus förperlichen und Teelifchen Gründen möglichit zu 
vermeiden je. Die Verbindung von Lohnarbeit und jelbjtandiger 
Bodenbebauumng ermöglicht die beite Ausnüßung einer verringerten 
Arbeitskraft, it m gefundheitlicher und moralifcher Beziehung anı 
zwechmäßtaften md geradezu das peal der Kiriegerheimitätte. 

Ein zweites wichtiges Momtent für die einheitliche Behandlung 
ergibt fich aus der Praxis für die Heinen Gemeinden, insbejondere mit 
einer teils landiwirtichaftlichen, teils gewerblichen Tätigfeit. Da wird 
e3 jich Häufig zeigen, daß etwa 4 bis 5 Wohnheimitätten, 2 bis 3 Wirt- 
ichaftsheimftätten zu Schaffen und zu veriwalten find. 

Sollen die wieder durch alle Instanzen getrennt behandelt werden? 

Hier wird fchon die örtliche Einheit und die Stleinheit der beiden 
Hruppen zu einer einheitlichen Berfügung zwingen. 

elche Organifatiorren immer daher in den Dienjt der Sache 
geitellt werden mögen, die Einbeitlichkeit im leßten Ziele darf nie ver- 
geffen werden und der Wiener Stadtrat hat fehr wohl getan, wenn er 
beide Suppen zufanmtenfafjend, den Begriff der Striegerheinftätte auf- 
itelfte, al3 „jene Stedehngen, welche den vom Feldzuge heinfehrenden 
Striegern ud deren Ramilten, insbejondere aber den Striegsinvaliden 
und Siriegeripitiven vorbehalten find und diefen gegen ein möglichit 
geringes Entgelt mindeitens eine geficherte und hygienifch einwandfreie 
Wohnftätte, womöglich mit Nusgäarten (MWohnheimftätten) oder aartıre- 
vifche und landiwirtfchaftliche Ahtwejen von geeigieter Größe (Wirt- 
ichaftsheimjtätten) gewähren“. 
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II. Hauptftürk. 


Wer joll eine Kriegerheimftätte errichten und woher nimmt man Grund 
und Boden dazu? 


(Bunft I, 2 und 3.) 


Die erite Frage berührt die Grundlagen der Organifation und des 
ganzen Aufbanes des Unternehmens. Die Vorjchläge der Gemeinde 
Wien zeigen hierin eine gewilje Zuriidhaltung; mit Recht, dem erjtens 
ivar es um die Sache und nicht um die Form zu tum und zweitens ginge 
es über den ürtlichen und fachlichen Wirkungsfreis der Gemeinde 
hinaus, ins einzelne gehende NRichtlinien für eine naturgemäß das 
ganze Reich unfaffende und von den zuftäandigen Stellen zu fchaffende 
Drganijation zu geben. So wird insbejondere die Frage, ob und welche 
Landes- ımd Neichsinftanzen bezüglich der SKriegerheimftätten zu 
wirfen haben, nicht erörtert. 

Die VBorjehläge der Gemeinde Wien, von denen der Stadtrats- 
beihhuß einleitend jagt, daß fie mit Nüdficht auf die beitehenden ver- 
ichiedenartigen Berhältniffe und unter Annahme einer moglichit weit- 
gehenden Bewegqungsfreiheit eritattet wurden, befchranfen fich auf jene 
Glieder der Gefamtorganijation, welche als die unmittelbaren Schöpfer 
jeder einzelnen Gruppe von Heimftätten — nach der Ausdrudsweife 
des Entwurfes der Bodenreformer „Seimftättenausgeber” — er= 
icheinten, alfo iwie zum Beifpiel in Wien der Wiener Sriegerheint- 
jtättenfond. 

Diefe wichtigjten Glieder der Organifation follen nach den Bor- 
Ichlägen der Gemeinde Wien öffentliche KRörperichaften, beitehende als 
gemeimnüsig anerfannte Vereinigungen oder neu zu begründende 
juriftifche Verfonen fein. 

Srtlich wäre der Wirfungskreis jedes folchen Heimftättenausgebers 
jo zu umschreiben, dab einerfeits im ganzen Neiche fein Gebiet ohne die 
bejiedelnde Tätigkeit einer folchen Stelle bliebe, andererfeits in jedem 
Gebiete tunlichht nur eine Stelle arbeite. Das Gebiet jeder Stelle 
ipäre auf dem Gemeinde- oder Gutsgebiete aufzubauen. 

Se nach Größe und Leiftungsfähigfeit wäre das Genteindegebiet 
einer Gemeinde oder die vereinigte Fläche mehrerer Gemeinden oder 
Teile von Gemeindegebieten den einzelnen Heimfjtättenausgebern als 
Arbeitsgebiet zu itberweifen. 
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Diejfe Heimjtättenausgeber wären fo leiltungsfähig als möglich zu 
gejtalten. Sie müßten in bezug auf Finanzkraft, Sachkunde und Ber- 
trauenswürdigfeit jedem Anfpruche genügen. Denn ihnen fallen die 
wejentlichiten Vflichten im ganzen Unternehmen zu und man foll ihnen 
billig auch Die entjprechenden Rechte einräumen, fo daß ich die ganze 
Gebarung tunlichit in ihnen vollzieht und in möglichit wenig Fällen 
höhere pnftanzen mitzitwirfen haben. 

Die Kräfte der ftaatlichen und autonomen Beriwaltung wären 
mit jener der freiwilligen Betätigung im VBerbande jeder derartigen 
Stelle unmittelbar zufammtenzufaflen, jo wie e8 durch das Kuratorium 
des geplanten Wiener Sriegerheimjtättenfondes geichehen joll. 

Es wird häufig dariiber geklagt, daß in Ofterreich ftaatliche, auto- 
nome und freiwillige Kräfte fich nebeneinander, hart aneinander und 
nur zu oft gegeneinander betätigen. Die Abhilfe ijt nicht in der Form 
zu juchen, die des dfteren empfohlen wird, nämlich jener der Aus- 
Ichaltung oder Unterdrücdung eines oder des anderen Faktors. Wir find 
nicht jo veich an wirtjchaftlichen und geiltigen Kräften, um irgend eine 
der vorhandenen lahmlegen oder entmutigen zu dürfen. 

Das Geheimnis einer harmonijchen Betätiqung liegt in der un- 
mittelbaren Zufanmenfaflung von der erjten vollziehenden Stelle an. 

Diefem Brinzipe wird die Schaffung einer eigenen juriltiichen 
Berfon, ahnlich wie dies in Wien gejcheben joll, an beiten entiprechen. 
Für Gebiete mittlerer Größe und Bevölkerungszahl wird auch die Ge- 
meinde jelbjt als Heimftättenausgeber wirken fünnen. 

Die gemeinmüsigen Gefellfchaften und insbejondere die gemein- 
nüßigen Bau- und Wohnungsgenofienschaften werden insbejondere für 
Wohnheimiftätten dann in Betracht kommen, wenn fie gegenüber dem 
Bedarfe des betreffenden Ortes genügend leiftungsfähig und qut 
fundiert jind. 

Staat und Land werden dort unmittelbar als Seimftättenausgeber 
zwedmäßig auftreten, wo fie zugleich im Befige der erforderlichen 
Srumpdftide find. 

Überhaupt wird die Grundbeichaffung in erjter Linie 
jenen Körperfchaften zufallen, welche auch für die Heimtättenausgabe 
genannt wurden. 

Der Staatsbefig ift leider in Öfterreich nicht jo groß als es 
winnfchensiwert wäre und mır zum Teile für Stedelungszwede geeignet. 
Sicher aber wird fich unter dem beträchtlichen Forjt- und Domanen- 
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befite des Staates auch geeigneter Grund jowohl für Wohn- als Wirt- 
Ichaftsheimjtätten finden. 

Die jehr großen Odländereien Dfterreichs liegen freilich meift in 
der hochalpinen Zone oder jtellen ein nicht zur Anfiedelung geeignetes 
Karjtgebiet dar. Heideflächen und Mioorflächen, welche jich zur Stolo- 
nijatton eignen, find leider nur in jehr geringem Make vorhanden. 

Sehr groß aber ift der Grumdbefiß der Gemeinden, der Religions, 
Studien- und Stiftungsfonde, der Kirchen, Bfründen und Ficchlichen 
Anftalten. 

Diefer Grumdbefit ift zum großen Teile heute unzulänglich genubt 
und würde mit Borteil zu einer Anfiedehing großen Umfanges heran 
zuziehen fein. 

Bejtehender bäuerlicher Befiß müßte natürlich in der Form er- 
halten werden, in der ex heute bejteht und es müßte jtrenge darauf 
gejehen werden, daß nicht Durch Kriegeranfiedelung und Grundteihing 
etwa noch eine Berfchlechterung der Berhältniffe Pla greife. 

Erhebliche Flächen zur Anfiedehing fönnte der Großgrundbeiit 
abgeben. Die Enteignungsmöglichkeit wird fich wohl als notwendig er- 
eier, ich möchte fie aber in feharf umriffenen Grenzen halten. Denn, 
wer den Wert der Bodenftändigfeit für den neu 
Unzufiedelnden Hohjhäst, muß aud die Rechte 
altererbten Grundbefißesadten. 

Gegenüber Grundjtüden aber, die in fpefulativer Abficht exiworbeit 
wirden („mwalzende Güter”), und den zu Sagdzweden erworbenen 
Bauernbefige, wäre die Enteignung durcchwegs am Blaße. Sun lebteren 
alle bejonders dann, wenn die bisherige Nubung aufgelaffen oder 
verändert wırıde. 

Bei der Ermittlung der geeigneten Grundflächen ift natürlich mit 
großer VBorficht vorzugehen, damit nicht aus perjünlichen oder örtlichen 
Sntereffen jonft geeignete Grundflächen der Siedelung entzogen bleiben 
oder ganz ungeeignete Flächen für Kiriegerdeimftätten verwendet werden. 

Es wäre wünfchenswert, wern die Regierung unverzüglich — denn 
dieje vorbereitenden Erhebungen greifen den weiteren Verfügungen in 
feiner Weife dor — im ganzen Reiche eine Feitjtellung aller für Wohn 
und Wirtiehaftsheimftätten geeigneten Flächen gemeinde, beziehungs- 
weije gutsbefißweife vornehmen wiirde. 

Für Wohnheimftätten werden fich vorausfichtlich inS- 
bejondere in den fleinen Gemeinden bei einigermaßen gutem Willen 
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immer genügende Flächen finden. Hierbei wird aber neben der Eignung 
der Fläche an ich ein befonderes Gewicht auf die Yebens- und Ermwerb3- 
verhältniffe in den betreffenden Orten zu legen fein, damit nicht 
marchenorts in Heimjtätten Striegsteilnehmer angefiedelt werden, die 
anderwärts ein befjeres Fortfonmen finden winden. 

Was die Wirtjchaftsheimiftätten betrifft, jo jteht dem Acerbaus- 
mintftertum aus jeinen agrarischen Operationen eine Neihe von aufer- 
ordentlich exrprobten und tüchtigen Fachleuten zur Seite und es wäre 
diefer Erhebung auch ein gewiffer Zwangscharafter zu geben, umt die 
Seititellung aller geeigneten Srundftüde jowie die Prüfung aller 
Srundjticde zu ermöglichen. 

Sch glaube aber, daß weder fire die vorläufige Feititellung der zur 
Anfiedelung geeigneten Grumpdftiicde noch für die wirkliche Verwendung 
diefer Grundftüde zur Kriegeranfiedehung Zpvangsmaßregeln tatfächlich 
angewendet werden nriffen, wenn bevücfichtigt wird, daß Ddieje Ber- 
wendung inSsbefondere für Wohnheimftätten in Baurecht und Ähnlichen 
Nechtsformen unter Wahrung der sntereffen des Beitellers erfolgen fann. 

Hierüber wird im nächlten Hauptjtücd des näheren zu Sprechen fein, 
ebenjo wird über die fir die Anfievelung von Striegern jo wichtige 
faiferliche Verordnung von 9. Auauft 1915, R.-G.-Bl. Nr. 234, in 
einem Sauptitücde bejonders gejprochen werden. 

Den rein freihändigen Anfauf des im gewöhnlichen Smmobiltar- 
verfehre angebotenen Grundes und Bodens habe ich bisher nicht ex- 
wähnt, weil ich mir auf diefent Wege die Exwerbung geeigneter Brund- 
ftürke Kaum denken fanıı. Es wird zwar an Angeboten nicht fehlen, doch 
dürften es in der Negel weitaus zu teuere oder vollig ungeeignete 
Srundftitde fein. 

Alles in allem kann angefichts der nicht allzu dichten Beftedehug 
Ofterreichs umd der dircch den Krieg geriffenen Lite ficher gewärtigt 
iverden, daß eine von der Negierung mit Energie und unter Heran- 
ziehung tüchtiger Fachkräfte durchgeführte Erhebung vollftandig aus- 
veichendes Siedelungsland wird nachweijen fünnen. 

Für einen großen Teil der Wirtfehaftsheimftätten ift eine Grund- 
beichaffung überhaupt nicht notwendig. ES ift dies jchon beitehender 
bäuerlicher Befit, der Durch Umwandlung in eine Kriegerheinftätte 
der Familie des bisherigen Inhabers erhalten werden foll. 

‚je länger der Strieg dauert nd je höher die Berhufte anfteigen, dejto 
größer md wichtiger wird Diefe Gruppe von Striegerheimftätten werden. 
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IV. Hauptllück. 
Die Rechtsform der Kriegerheimijtätte. 
(Bunft I, 4.) 


Die Rechtsform der Heimftätte bildet den Prüfftern fiir die jo 
vielfach aufgetretenen Programme und Bejtrebungen. Denn im all- 
gemeinen ijt natürlich jedermann fix die Striegerheimftätte und eine 
geumdfäßliche Gegnerfchaft it faum laut geworden. Gerade die Nechts- 
form der Verwirklichung aber zeigt erhebliche Unterjchiede. Allerdings, 
und dies ijt eigentlich erfreulich, find diefe Unterjchtede nicht einmal fo 
groß, als es die gegenfeitige SKritif der namentlich im Deutjchland 
mannigfachen Strömungen erjcheinen läßt. 

Der ferneritehende und unbefangene Beobachter erkennt unjchiwer, 
iwie fehr die Gegenjfäge mancher Organifationen in anderen Fragen fich 
in der Frage der Kriegerheimftätten auch in jolhen Brogranmpunften 
widerfpiegeln, bezüglich deren der fachliche Unterfchied der Forderung 
fein jehr erheblicher it. 

Das wweiteitgehende Programm hat die Deutjche Bodenveform 
duch ihren Hauptausshuß für Siriegerheimftätten aufgeftellt. Boden- 
veformerifche Speen fehren übrigens auch in den meilten fonjtigen 
Borichlägen wieder. 

Was die Beitrebungen der deutjchen Bodenreformer urfprünglich 
bejonders Fennzeichnete, war die Aufitellung eines NRechtsanfpriches 
jedes Kriegsteilnehmers auf eine Kriegerheimftätte und die in Aus- 
jicht genommtene jehr weitgehende Enteignung. Sn den Grundzügen 
für em Striegerheimitättengejeß, welches der Hauptausfhuß Für 
Kriegerheimftätten am 20. und 21. November 1915 aufgeitellt 
hat, ijt allerdings ein jolcher Rechtsanfpruch wenigftens nicht une 
mittelbar ausgejprochen und auch das Enteignungsbegehren it ein- 
geichrantft. 

Der „Schußgverband Ffir Ddeutfchen Grumpdbefit” ftellt auch tn 
Sachen der Kriegerheimftätten wie in den meiften anderen Fragen den 
Gegenfaß zu den Bejtrebungen der Bodenreformer dar. Nach dem Be- 
richte iiber die Tagung vom 29. November 1915 ift folgender Entfchluß 
angenommen worden: 

„Die Anftedelung von Snvalivden und Sriegern ijt mit allen 
Mitteln zu fordern, aber fte hat auch zu guten deutjchen Recht zu 
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erfolgen, nicht zu einem fchlechteren Necht, wie e8 die Bodenreformer 
empfehlen. 

Snsbeiondere ift es fehlerhaft und entjchieden zu veriwerfen, 
wer der Strieger die Heimftätte nicht unbejchraäntt veräußern darf 
oder wem gar nach jeinen Tode oder im Falle der Veräußerung die 
Rente erhöht werden darf. Ebenfo erjcheint es verwerflich und jchäd- 
ich, die ganze Rente für unfindbar zu erklären. Dagegen find pie 
durchaus bereit, an der Schaffung eines neuen Heimftättenvechts 
mitzumvirfen.“ 

Es 1jt jehr erfreulich, daß auch won diejer Seite die Förderung der 
Arrftedehuma von Siriegern mit allen Mitteln und die Schaffung eines 
neuen Heimjtättenvechtes gefordert wird, wer auch zugegeben werden 
muß, daß das Programm vorläufig ein ziemlich negatives ift und fich 
wejentlich auf eine Meüpbilligung der Grundjäße der Gegenfeite be= 
Ichranft. Es teilt allexdings diefe Mängel mit verjchiedenen anderen, 
in Deutlichem Gegenjate gegen die Forderung der Bodenreformer 
aufgejtellten Programmen, welche wohl vecht beachtenswerte Kritik 
bringen, in den pofitiven VBorjchlägen aber wenig und faum etwas 
Kenes zu Tage fürdern. 

Dieje Erjicheinung liegt aber in der Natur der Sache. Man mag 
über Die Berechtigung und Durchführbarkeit der bodenvefornertichen 
Forderungen welcher Meimung imnter fein, das eine wird jedent jchärfer 
Brüfenden Kar werden, daß eine wirkliche Förderung der Kiriegerhein- 
ftätten ohne Einfchranfung der Berfehrsfreibeit bezüglich der be= 
treffenden Grundftüde faun denkbar it. Denn alle für Kriegerheint- 
jtätten eingeräaunten Begünjtigungen winden ohne folche Bejchran- 
fungen jofort der Spekulation zugute fonmten. 

Wenn 3. B. der Schußverband die unbejchränktte Veräußerungs- 
möglichkeit fordert, fo ift nicht abzujehen, wie nicht jeder gegemiber 
irgend einem anderen Befi eingeräumte Vorteil in Geldiwert ımı- 
gejeßt werden fanıt. 

Tatjächlich haben die Heimftättengejege aller Yänder größere oder 
geringere Verkfehrsbejchränfungen aufgenonmen, weil jonft irgend em 
fachlicher nhalt fiir die ganze Heinftättengefeßgebung faum gegeben 
wäre. 

In jünngfter Zeit hat der bayrifche Yandiwirtichaftsrat — alfo Ficher 
eine fire die Sntereffen des Grundbefiges zuftandige Stelle — nad) 
einen Berichte des KLandtagsabgeordneten Freiheren von Frepberg ein- 
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ftimmig Grundfäße für die Anfiedehıng von Kriegsinvaliden genehmigt, 
welche über die rechtliche Form bejagen: eine gewiffe vehtliche Ge- 
bundenbheit ift — nıimdeitens für Lebenszeit des Erjteriverbers und den 
eriten Erbgangsfall — unvermeidlich, um einer fpefulativen Aus- 
nüßung der gebotenen Borteile vorzubeugen. 

Die VBorjchläge der Gemeinde Wien vermeiden es auch in diejem 
Bunkte, jih auf eine bejtimmte Richtung einzufchworen, jondern be- 
Ihränfen jich auf die Forderung, daß jpefulativer Mißbrauch auszu- 
Schließen jet. 

Die Nechtsform wird bei Wohn- und Wirtfchaftsheimitätten im 
allgemeinen verjchteden fein. Für Wohnheimjtätten wird das Nechts- 
verhältnis des Snhabers wieder Danac) zu unterjcheiden fein, ob es jtch 
um Ein- oder Mehrfamilienhaufer handelt. 

Bei Einfamilienhäaunfern können die Später zu bejprechenden Nechts- 
formen der Wirtfchaftsheimftätte Anwendung finden, befonders günitig 
aber wird fich das Einfamilienhaus für die Anwendung des Ba ıı- 
rechtes erweijen. 

Dei Mehrfamilienhaufern wird das Recht der einzelnen Familien 
ahnlich zu geitalten jein, wie jene der Genofjenfchaftsangehörigen in 
gemeinnübigen Wohnungsvereinigungen. Es wird aljo eine Sicherung 
gegen Kimdigung und willfürlicher Zinsjteigerung vorzujehen jein. 

Für die Wirtfchaftsheimftätte ift eine Reihe von NRechtsfornten 
denkbar. 

Shre eingehende Erörterung würde hier zu weit führen, zumal 
fie dem Heimftättenrechte in allgemeinen angehören und in diejer Be- 
ziehung vielfache Daritellung fchon gefunden haben. E3 wird genügen, 
zu jagen, daß die Rechtsform des Rentengutes für die Mehrzahl 
der Fälle die zwecdmäßigite fein dürfte*). Jr einzelnen Fällen wird 
fih auch die Anwendung des fogenannten Ulmer Syftems und die 
Anwendung des Erbbaurechtes bewähren. 

Das Erbbaurecht ijt zwar feinen ganzen Wefen nach mehr auf die 
Befriedigung des Wohnungsbedürfniffes als auf die Schaffung land- 
wirtjchaftlicher Arnwefen zugefchnitten. Sn der Faflung des öfterreicht: 
jchen Baurechtsgejeges ftellt es aber ein fo einfaches, ziwedmäßig zu 


*) Sm gleichen Sinne erklärt ich der Sektionsrat im E. f. Aeferbauminifterium 
Dr. Karl von Haager in feinem Bortrage: „Die Anfiedelung von Striegsinvaliden im 
Hufammenhang mit der inneren Kolonifierung.“ 
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handhabendes und anpaffungsfähiges Werkzeug dar, daß es fich ficher 
auch für diefe Aufgabe bewähren wird. 

Der Berfafer hat dienjtlich reichlich Gelegenheit gehabt, die An- 
wendung des Baurechtes unter fehr verjchiedenen VBorausjeßungen 
praftiich Durchzuführen und die Ergebniffe waren in jeder Hinficht die 
günftigiten. Xepdiglich Die Frage der Belehnung bereitete bisher 
Schwierigfeiten, die aber auch nicht im Wefen des Baurechtes, fordern 
in der Neuheit der Sache und im Mangel gewijfer Durchführungs- 
einrichtungen bejtehen. Wenn eine größere Bertrautheit in diefer Frage 
eintritt und zwecmäßige Durchführungsmaßregeln getroffen werden, 
jo wird fich auch die Belehnung glatt abwideln laffen, wie es übrigens 
fait in allen vom Berfafjer behandelten Fällen gejcheben it. 

Eine moglichjt ausgebreitete Anwendung des Baurechtes ware 
darum wünjchenswert, weil die wichtigjten für die Beiftellung des 
Srumdes und Bodens in Betracht fommenden Eigentümer bier leichter 
mitwirken fönnen. Gemeinden, Klöfter, Fromme Stiftungen u. |. w. 
jind Sehr felten in der Lage Grundbeiiß zu veräußern, aber fie wahren 
mu ihr eigenes Tntereffe, wer fie in Baurecht vergeben. 

Hinfichtlich der namentlich von den Bodenreformern in Aussicht 
genommenen Beräußerungs-, Verfhuldungs- und Bererbungsbejchran- 
fungen find von verfchiedenen Seiten Bedenken erhoben worden, inS- 
bejondere deswegen, weil fich num wenige Bewerber für Heimjtätten 
nrit jo weitgehenden Berfügungsbejchränfungen finden würden. 

Diejes Bedenken jteht wohl in einem gewijfen Widerjpriche mit 
dent gegen das gleiche Programm aufgeftellten Bedenken, daß es zu 
weitgehend fei, wer es allen Siriegern einen Rechtsanspruch einraume. 
Tatjächlich wird fich, wie immter die Siriegerheinitätten gejtaltet werden 
mögen, nur ein Bruchteil der Krieger um folche bewerben und noch) 
weniger werden Jich hierfitr eignen. 

wierweit Beräußerungs- und ähnliche Befchränfungen hindernd 
tirken fünnten, läßt fich heute fehr fehiver beurteilen. Tatfächlich gehen 
alle dieje Befchränfungen auf Ziele hinaus, die nicht nur von boden- 
veformerifcher Seite, fondern von feiten der Landbevölferung jeit Jahr- 
zehnten aufgeftellt worden find, wobei allerdings bisher die Mittel zu 
diefem Ziele entweder nicht gefunwden oder vielfach befchränfend 
empfunden miırrden. 

ES hat fich zunächt in Sachen der Veräußerung gezeigt, daß bäuter- 
ficher WMeittel- und Stleinbefiß bei völlig freien Verkehr im diefer Form 
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faum zu exchalten ift. E3 hat fich der Übergang diejes Befises an 
möglihft nur einen Erben überall als wünfchenswert eriviejen. &3 
it wiederholt und jehr vielfeitig die Aufftellung einer VBerjchuldungs- 
grenze und die Notwendigkeit einer planmäßigen Schuldtilgung 
betont worden. 

Wenn num allen diefen wiederholt als Forderungen der gefamten 
bäuerlichen Bevölkerung bezeichneten Anfprüchen bei den Kriegerheime 
jtatten Rechnung getragen werden joll, jo wird fich hier die Kritik mit 
Recht weniger gegen das angejtrebte Ziel als auf die Eignung der 
anzumendenden Mittel richten. 

Was immer im einzelnen als zwedmäßig oder unzwedmahig 
erkannt werden möge, eines follte feitgehalten werden: jde Schranfe 
bedeutet auch eine Stübe und bänerlicher Grumdbefiß hat bisher 
durcch längere Zeit und in größerer Zahl fich nur in gebundenen Nechts- 
formen erhalten. 

Die Schranfe oder Stüße, die voraussichtlich nicht zu entbehren 
fein wird, muß unbedingt eine wirffame fein, fte joll aber möglichit 
einfach und möglichit wenig in Einzelheiten der Wirtjcehaftsführung 
eingreifend gejtaltet werden. 

Der Gefichtspunft wird lediglich die Aufrechterhaltung der Heim- 
jtätte al3 Kriegerheimftätte fein müffen und nur deren Untergang oder 
ipefulativer Übergang an andere Verfonen wird zu verhindern fein. 
Allen anderen Dingen gegenüber, welche man etwa als Mikbrauc 
bezeichnen fönnte, joll eine moglichjt großzügige Auffafjung gegen- 
übertreten. 

Mar hat auch bei der Anwendung des Erbbaurechtes vielfach jehr 
weitgehende Bejchränfungen zur HSintanhaltung von Mifbräuchen für 
notwendig erachtet. Die Gemeinde Wien hat hiervon in ihrer Praxis 
jo gut wie gar feinen Gebrauch gemacht und fich ur gewilfe, aber bisher 
nur in fchonumngsvolliter Weife gehandhabten Borbehalte gegen eine 
völlige Entfremdung der Einrichtung von ihrem urjprünglichen Zivede 
gefichert. 

Auch bei den Kriegerheimiftätten wird es darauf ankommen, nur 
die wirkffamftern Befchranfungen, aber deren möglichit wenige feitzu- 
ftellen und in der Braris die größte Einficht und Zurücdhaltung in der 
Handhabung walten zu lafjen. 

Noch einige Worte iiber das „gute deutiche Necht”, dem die Be- 
fhranfungen mwiderftreiten follen. 
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Mir it Diefe Behauptung nicht recht verftändlich. Durch 
mindeitens ziwet Jahrtaufende war jene Bodenfläche, die der deutfchen 
Nation die Xebensgrundlage bot, der freien Verfügung des Inhabers 
entzogen und die etwa fünfzigjährige VBerfehrsfreiheit beruht auf 
röntisch-rechtlicher Grundlage. Was fie bedeutet hat, wiljen wir. 

Und wenn wir heute unjerem wirklichen alten deutfchen Rechte den 
Borzug geben, jo gejchieht dies zum Teile noch jeßt aus Gründen, 
die jchon vor zwei Yahrtaujenden fein geringerer ala E. Julius Caefar 
mit der diefen jcharf beobachtenden nüchternen Römer eigenen Klarheit 
und Sinappbeit dDarlegte. Unter dem wenigen, was ihm aus den Necht3- 
verhältniffen unferer Vorfahren bemerfenswert erjcheint, hebt ex das 
Sehlen des perjönlichen Grundeigentums bejonders hervor, wofür, 
iwie er jagt, unter anderen geltend gemacht werde: „.. . daß nicht 
die Mächtigen nach Erwerb von großem Grumdbefiß trachten md die 
Schwächeren aus ihrem Befite vertreiben“. 


V. Dauptftüd, 
Wie bringt man das Geld für die Kriegerheimitätte auf? 
(Bunft II, 5, 6 und 7.) 


Die Koften- wie zum Teile jchon die Landfrage ift wejentlich 
dadurch bedingt, welchen Umfang die ganze Sriegerheimftättenaftton 
annimmt. 

Bor allem ift es heute noch nicht ficher, wie groß die Zahl der 
Bewerber um Heimftätten in jeder Gemeinde fein wird. Da aber die 
ganze HSeimftättenfrage fich auf den Heimatsorten aufbauen muß oder 
joll, wird ein Ausgleich zwifchen den Gemeinden nur in Ausnahnte- 
fällen möglich fein und fehon hieraus eine Verringerung der Zahl 
eintreten. Ebenfo wird eine gewilje Grenze durch das Map der ver- 
fügbaren Grundftücde, namentlih fir Wirtfchaftsheimjtätten, ge 
jest fein. 

Snnerbalb diefer natürlichen Grenzen wäre aber unbedingt dem 
ganzen Unternehmen der größte Umfang von vornherein zu fichern. 
Anftedefungen haben mir immer dann Erfolg und Beltand gehabt, 
wenn fie im größten Maßjtabe erfolgten. 
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Diejer große Umfang laßt fi auch ohne übermäßige Belaftung 
der einzelnen Heimftättenausgeber erreichen, wenn die Zentralitellen 
es Durchjegen, da im ganzen Reiche planmäßig ans Werk gegangen 
wird und auch nicht eine Gemeinde fich ausjchließt. 

Ziffern zu nennen möchte ich überhaupt in diefer Schrift, To 
namentlich in diefem Zufammenbhange, möglichjt vermeiden. 

Die Verhältnifjfe des Weltkrieges haben in allen zahlenmäßig zu 
erfafferden Erjcheinungen folche Berjchiebungen gebracht, daß es 
fhwerer al3 je ift, in irgend einer Sache richtige Zahlen zu nennen 
und aus richtigen Zahlen auch richtige Schiffe zu ziehen. 

Eines haben wir gelernt: vor anfcheinend ungeheuren Ziffern 
nicht jo zurüdzufchreden wie im Frieden. So wenig der Maßjtab der 
Kriegskoiten auf Friedensausgaben angewendet werden darf, jo ficher 
haben wir im Frieden eine zu große Ängftlichfeit bei ausgejprochen 
werbenden (produftiven) Auslagen gezeigt. 

Wenn aber irgend eine Auslage werbend tft, jo ijt es aß Die 
Erbanung neuer Wohnungs- und Wirtfchaftsgebaude wird einer großen 
Anzahl von Gewerben im ganzen Reiche lohnenden Verdienst bringen. 
Dieje Ausdehnung der VBerdienftmoglichfeit auf arme Gegenden, die 
jonjt mit einer Bantätigfeit faum zu rechnen hatten, die Beteiligung 
fo vielfacher Gewerbe, wie dies hier der Fall fein wird, endlich die 
Möglichkeit bei den meilt Heinen Bauten auch Kleine Gewerbetreibende 
zu bejchäftigen, fennzeichnen das Unternehmen aufs günftigite. 

Wenn für den Wiederaufbau dircch den Feind zeritörter Gegenden 
Milliardenfummen ohne allgemeinen Widerfpruch genannt werden 
fonnten, jo erfcheint es nicht ungeheuerlich, wenn fiir den Wiederaufbau 
der heimischen Landwirtichaft und die Erhaltung der michtigiten 
Ihaffenden Kräfte eine ähnliche Summe erforderlich fein follte, die 
ihren Gegenwert in einer außerordentlichen Steigerung der Wirtjchafts- 
erträgnifje findet. 

Übrigens können die Koften durch verjchiedene Mahnahmen er- 
heblich verringert werden, die Grunderwerbstoften fallen bei Über- 
lafjung im Baurecht oder in ähnlichen Nechtsformen weg. Die 
namentlich Keine Bauführungen fehr belaftenden ftaatlichen und auto- 
nomen Gebühren müßten in diefem Falle nachgefehen werden. Ein 
Entgang an bejtehenden Einnahmen wird hierdurch nicht herbeigeführt, 
da es fich ja um Neufchöpfungen handelt, die jonft überhaupt nicht zur 
Berwirklihung gelonmen wären. 
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Manche jehr große Koften bedingende Beitimmung der Bau- 
ordmumgen wäre für diefe Bauten überhaupt auszuschalten, worüber 
in einem eigenen Sauptjtitde näher zu reden ift. 

Biele ländliche Gemeinden find in der Lage, durch Überlaffung von 
Holz und anderen Bauntaterialien, durch ein Zufanmntenwirfen der 
Kachbarichaft, wie es in manchen Gebieten fich erfveulicherweife erhalten 
hat, die Bauführung jehr zu vexrbilligen. Auch farın gewärtigt werden, 
daß die Erzeuger von Baumaterialien für diefe Maffenlieferungen 
jehr ermäßigte Preife anfegen; die Berfehrsunternehmungen hätten 
Tarifbegünftigungen einzuräumen. 

Über die Aufbringung der in diefer Weife möglichft zu vereingernden 
Koften ift im Sn= und Auslande vieles gejagt und gefchrieben worden. 
Sicher find die Ausfichten auf Begebung von Darlehen, Ausgabe von 
Pfandbriefen nicht die allergünftigiten. Es wird hier eines hoffentlich 
weitausjchauenden Entjchluffes der Regierung bedürfen. Wenn die 
Negterung, wie es ja wahrfcheinlich ift, die zufammengefaßten finan- 
ziellen Sträfte der gefamten Nation in Anspruch zu nehmen gedenft und 
einen Wettbewerb naturgemäß verhindern will, jo evwächlt ihr auch 
die Pflicht, in wirklich großzügigem Mape die Mittel zur Verfügung 
zu Stellen fir Unternehmungen, welche zum Unterjchted von anderen 
Staatserforderniffen greifbare Sicherheiten bieten. 

Auch die Kapitalifierung von nwalidenrenten wird eine Nolle 
Ipielen. Die Meinungen in diefer Frage find geteilt, doch dürfte gegen 
eine teilweife Kapitalifterung in dent Falle, als der Fapitalifterte Be- 
trag in einem vollftändig preisiverten Grundbefiß niedergelegt ericheint, 
fein begründetes Bedenken beitehen. 

Gerade die Kriegerheimftätten geben mehr Ausficht auf Erfolg als 
andere Heimmiftättenanlagen, weil der überiwiegende Teil der Anzut- 
fiedelnden im Genuffe einer Nente ift, welche zwar für fich allein em 
ehr fnappes Auslangen bietet, im ZYufammenhange mit einem länd- 
lichen Betriebe aber die wirtfchaftliche Lage ganz außerordentlich 
verbeflert. 

Es ift überhaupt auch vom ftaatsfinanziellen Standpunkte wert- 
voll, daß durch teilweife Kapitalifierung von Anvalidenrenten an Stelle 
der reinen Geldrente teilweife eine Naturalvente in Wohmumng oder 
Grund und Boden tritt. Die Entiwertung des Geldes wird, wenn auch) 
Nücfchläge, namentlich zunächft gegenüber den außerordentlich ge- 
fteigerten Nriegqspreifen zu evwarten und zu hoffen find, im allgemeinen 
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umaufhaltfam fortjchreiten und die Frage einer fpäteren Aufbeiferung 
der Snvalidenrenten fann fich zu einem der ernfteiten Probleme für 
die Finanziwirtichaft des Staates gejtalten; diefe Aufgabe wird aufer- 
ordentlich erleichtert, wenn ein Teil des Lebensbedarfes unmittelbar 
in einer feine Wertverminderung erfahrenden Weife bejtritten und firr 
den veitlichen Teil des Lebensbedarfes die eigene wirtichaftliche Arbeit 
des Striegsbeichädigten ermoglicht wird. 

Sch glaube, daß man daher nicht dringend genug eine wirklich 
großzügige Hilfe verlangen fanıı. Der haufig gehörte Vorwurf, dat 
man nicht alles von der Regierung verlangen und eriwarten ditrfe, ijt 
in diefem Falle nicht gerecht. Sn dem Mugenblide, als alle Finanz- 
fräfte von der Regierung in Anspruch genommen werden, muß fie auch 
fiir die entjprechenden Aufgaben jelbit eintreten. Alle anderen Be- 
dedungsquellen als da find: FKonde und Stiftungen, Belehrung u. |. w., 
werden voraussichtlich gegenüber der Große der Aufgabe feine jehr 
erhebliche Rolle jpielen. Es ift auch fehr richtig, daß die Gemeinde Wien 
ausdridlich empfiehlt, einen Aufruf an die öffentliche Wohltätigfeit 
nicht in Ausficht zu nehmen. Durch derartige öffentliche Sammlungen 
joliten nur folche Zwede verfolgt werden, welche mur auf Diefent Wege, 
aber dann auch auf diefen Wege wenigjtens in der Hauptjache, erreicht 
werden fünnen. 

Einer näheren Erörterung bedarf die Forderung der Gemeinde 
Wien nach Befreiung von allen jtaatlichen md jonjtigen Steuern und 
Abgaben aus dem Titel der Widmung für Kriegerheimftätten. Hier 
foll durchaus fein neues Daunerndes Steuerprivileg gefchaffen 
werden. Aber es widerfpräche allen Grundfäben der Ofonomie in der 
VBeriwaltungsarbeit, wenn diefe Anfiedelungen, welche nur unter er- 
heblichen Dpfern an öffentlichen Mitteln zu ftande fommen fünnen, 
jofort wieder einen Teil des aus vffentlichen Mitteln Bezogenen durch 
ein höchit Fompliziertes Steuerjyftent zuriidzahlen follten. Aus diefem 
Grunde ijt auch jede bloße Stenerbegünftigung entjchieden abzulehnen. 

Die Hfterreichifche Gebaudefteuer zeichtet fich nicht nur durch ihre 
ungeheure Höhe aufs unvorteilhaftejte vor jo ziemlich allen anderen 
Ländern der Erde aus, fondern fie weist den denkbar unftändlichjten 
Apparat auf und alle Novellen und Steuerbegünftigungsgefege haben 
nur fortwährend zu weiteren Berwidlungen beigetragen. 

Die gebotene Nücdficht auf die Staatsfinanzen wäre nicht in der 
Herabjetung des Steuerjages, jondern im einer zeitlichen Bejchräanfung 


34 


der vollen Steuerfreiheit zu jucchen. Die Sriegerheimitätten follen ja 
niemals ein Armeninftitut und nur zeitlich bejchrankt eine Wohlfahrts- 
einrichtung darjtellen. Sn dem Maße, als fich die wirtichaftlichen VBer- 
hältnilfe des nvaliden duch Selbitändigwerden der Kinder, durch 
Aufblühen der von ihm betriebenen Landwirtichaft befiern, joll ex wie 
in allen anderen Dingen auch im bezug auf die Tragung der Staats: 
lajten der jonjtigen Bevolferung zugejellt werden. Eine perjönliche 
Unterfuchung hierüber anzuftellen, wäre entjchieden zu veriverfen und 
fame einer Beltrafung des Fleies und der Sparfantfeit gleich, wenn 
dieje auch jonjt vielfach landesüblich ift. 

Es müßte fir die Steuerfreiheit eine fejte, eventuell abgejtufte, 
zeitliche Begrenzung gegeben werden, für rücfichtswirdige Einzelfälle 
ließe jih noch immer Borjorge treffen. 

Das gejantte Kofjtenerfordernis joll, wie es vom Standpunkte des 
Staatsganzen eigentlich feine veine Auslage, jondern eine Umfegung in 
andere Werte bedeutet, nicht mir im volfswirtichaftlihen Stimme, 
fondern auch vein faufmännifch wenigftens zu jehr ermäßigten Zins- 
füge jeine Berzinfung und Tilgung finden. 

Ale die erjte Zeit wird man allerdings die eigenen Leijtungen der 
Angejiedelten jo gering als moglich anjegen müfjen. Die Vorjorge fiir 
die gejchädigte Gefundheit, die Bejchaffung mancher Vorräte und Ein- 
richtungen, der ganze Übergang in die neuen VBerhältniffe werden die 
färglichen Mittel voll in Anspruch nehmen. : 

Dagegen wird das von der Steuer Gejagte auch von den Leiltungen 
für das aufgeivendete Kapital gelten. Auch hier wird nach einer Neihe 
bon Jahren der nubaber der Striegerheimjtätte eine entjprechende 
Gegenleiftung bieten fünnen. Für jene Fälle, wo eine jolche nicht zu 
gewärtigen ift, wird durch befondere Fonde vorzuforgen fein. Für die 
Maffe der Angefiedelten aber und namentlich für die Wirtjchaftsheint- 
jtätten hätte zu gelten, daß fie, wern auch nicht in den erjten Jahren, 
aber doch etwa nach dent erjten Nahrzehnt, einen erheblichen Teil der 
Zinfen des Kapitales übernehmen fünnten, der fich damır ach einer 
Generation, alfo nach Ablauf von etwa 30 Syahren, jenem Betrage 
annähern fünıte, welcher im freien wirtichaftlichen Leben von gleich- 
wertigen Objekten erreicht wird. 

Eine gewiffe Begünftigung wäre immerhin dauernd feitzubalten, 
da e8 fich ja um neugefchaffene Werte handelt, deren fonjtiger Be- 
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deutung für Staat und Bolf gegenüber es nicht mr Fleinlich, Jonvern 
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ganz verfehlt wäre, eine volle Nentabilität im faufmännifchen Sinne 
zu verlangen. 

Zum Schlufjfe mochte ich in der Frage der Geldbeichaffung einen 
ganz bejtimmten Borjchlag zur Erörterung jtellen für den Fall, als die 
Regierung die Beiltellung der Mittel aus dem Gejantfredite des 
Staates ablehnt und die Wege zur gejonderten Befriedigung des Geld- 
bedarfes der Kriegerheimitätten freigibt. 

Diejer Vorfchlag bezieht fich mur auf die Wirtfchaftsheimitatten. 
Für Wohnheimftätten, deren Errichtung wejentlich von Iofalen Voraus- 
yegungen abhängig ift, wird auch die Kreditfrage je nach den örtlichen 
Berhältniffen verjchieden zu löfen fein. Yun Unterfchied von den 
Wirtichaftsheimftätten erfüllen die Wohnheimjtätten neben ihrer ıum- 
mittelbaren Aufgabe noch jene der Entlaftung des Wohnungsmarftes 
überhaupt. Sit ein allgemeines Bedürfnis nach einer jolhen Entlaftung 
nicht vorhanden, fo wird die Errichtung der Heimftätten ohnehin auf 
Sonderfälle (Amputierte, Gelähmte und andere, denen Der jonjtige 
Wohnungsmarkt mehr oder weniger verjchloffen it) bejchränft bleiben. 

Sit aber der Wohnungsmarkt einer Entlaftung dringend bediürftig, 
fo müffen die Mittel für Kriegerheimftätten in der gleichen Form wie 
für jonstige Kleinwohnungen aufzubringen fein. 

Über die Finanzierung der Wiener Wohnheimiftätten wird in den 
legten Hauptjtücden gejprochen werden; für die meines Erachtens das 
weitaus überwiegende Kapital erfordernden Wirtichaftsheimitätten 
witde ich Die Geldbeichaffung durch bejondere Pfandbriefe anregen, 
welche ih „NRentengut-PBfandbriefe” nennen möchte. 

Über die Bor- und Nachteile der Bar- und Pfandbriefhypothefen 
ijt jeit Beginn der Kreditfnappheit jo viel vorgebracht worden, daß die 
Wiedergabe alles Fir und Wider eine Brojchüre für jich erforderte. 

Wenn ich daher im folgenden manche Bedenken nicht näher be- 
ipreche, jo find fie mir deswegen weder unbekannt geblieben noch außer 
Betracht gelaffen worden; aber die Prüfung ließ nie noch immer die 
Borteile überwiegend ericheinen. 

Sn Deutfchland haben jtädtifche und ländliche Kreife dem Pfanpd- 
Icheinfyiteme, allerdings zu anderen Ziweden, den Vorzug gegeben. 
Wenn jüngfjt wieder ein erprobter Kahmann“) das Pfandbriefjyiten 


*), Landesbanfrat Neufch, Zeitfchrift für Wohnungswefen, Heft 5, SYahr- 
gang XIV. 
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als veraltet und einer Zeit großer Kapitalsarmut entjtammend be- 
zeichnet, jo jpricht dies nicht jo jehr gegen dasjelbe als der Verfafler 
anmimmt. Wir jehen auf allen Gebieten der Kriegszuftande ein Wieder- 
aufleben von Dingen, die wir längjt abgetan wähnten und auch mit 
Stapttalsarnnıt wird zu vechnen fein. Denn ivenn die Kapitalten nicht 
reichen, wird die Armut die gleiche fein, od man num tie einft mit 
Willionen oder wie heute mit Milliaxden rechnet. 

Da wir aber leiwer weniger auf das für den Schuldner vorteil- 
haftere als auf das feichter geldbejchaffende Syitem zu fehen habeı, 
möchte ich mich für den Pfandbrief aussprechen. 

Wen er im den legten Jahren für die Geldbejchaffung verjagt hat, 
jo lag das nicht an Syftem und jchon ift ein Untchwung erkennbar. 

Die Nentengut-Bfandbriefe denfe icy mit verhältnismäßig geringer 
Berzinfung, dabei aber jehr niedrigem Begebungskurfe. 

Ber niederen Begebungsfurje und zirka fünfzigjähriger Laufzeit 
it ein Kunsgewinn auf die Dauer jicher und die Bräntie bei baldiger 
Ziehung beträchtlich. 

Su bezug auf Sicherheit fünnten die Rentengut-PBfandbriefe an 
alleverite Stelle gebracht werden. 

Neben die Nealgarantie der erworbenen Grunditiüce und Baulich- 
feiten hätte die VBerjonalgarantie der Heimftättenausgeber zu treten. 

Wenn die Nealgarantie bei Belehnung bis nahe an den vollen 
Wert ziffernmäßig geringer ift als bei anderen Sppothefen, jo wird 
diefer Nachteil Durch andere Borteile aufaehoben. 

Es ijt ein fehr mrühiger Streit, ob man bis fünfzig, Jechzig und 
fünfundfiebzig VBrozent oder gar neunzig Prozent des Wertes als ge- 
migend fichere Hypothek anfehen Fan. Viel wichtiger it die Frage 
dr Shätungsgrundlage und der Moglichkeit der Wert- 
veranderung, 

Bei landwirtjchaftlichem Befis, der fich im den verjchtedenften 
Teilen des Neiches findet, werden fich etwaige örtliche Überbewertungen 
durch Unterbewertungen ausgleichen und die Gefahr der Wertver- 
minderung (man denfe mu an Srtegsperipirftungen) durch Lokale 
Greigniffe und Seifen verliert ihre Bedeutung. Wenn man andererjeits 
fteht, pie mitunter angeblich fünfztaprozentige Belehnungen dent vollen 
Wert nabefonmen, fo fanır man wohl jagen, daß die Nealficherheit 
der Nentengut-Pfandbriefe gegen die anderer Pfandbriefe nicht er- 
heblich zurüudjtinde. 
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Dazu fommt die Perjonalgarantie von Staat, Land, Gemeinde 
als Heimjtättenausgeber. 

Nicht nur Ausficht auf Kursgewinn, Ziehungsprämie, reale md 
perjonliche Garantien werden Diejen Pfandfcheinen Abnehmer fichern, 
jondern auch in letter Linie der Ziwed diejer Pfandbriefe. 

Profefjor Dr. Bribram hat in einer ehr beachtenswerten Unter- 
fuhung über die Kreditfrage bei gemeinnüßigen Bauten die Ermog- 
lihung von Sparkfaffeneinlagen mit vorgejchriebener Wiomuung 
empfohlen. 

Bei dem Nentengut-Pfandbriefe wäre diefe Widmung don vorn- 
herein gegeben. 

Die Bedeutung diejes iDeellen Momtentes darf nicht unterjchäßt 
werden. Nicht einer guten Berzinfung wegen find die Milliarden 
unfjerer Kriegsanleihen aufgebracht worden, nur der Gedanke an Ziwed 
und Bedeutung diefer Darlehen hat jo ungeahnte Kräfte freigemacht. 

Natürlich mühte durch geichiette Werbetätigfeit dDiefjes Moment der 
gejamten Bevolferung eindringlich zum Bewußtfein gebracht werden. 

Unter folhen Umständen wäre auch bei einer etwas niedrigeren 
Berzinfung den Nentengut-Pfandbriefen ein großer und aufrahnte- 
fahiger Markt Jicher. 

Befondere Beachtung verdient auch der Borjchlag des nieder- 
ölterreichifchen Landesausjchuffes Kunfchaf, vom Ergebniffe der nachiten 
Kriegsanleihe einen Teil den Srtegerheimftätten zu fichern. 

Es läßt fich nicht leicht ein anngemejjeneres und wirffameres Werbe- 
mittel fiir die Sriegsanleihe denken. 


VI. Hanptitüc. 
Wie baut man Wohnheimftätten? 
(Bunft II, 8.) 


Es foll hier nur von Wohn- und nicht von Wirtjchaftsheimitätten 
die Rede fein, weil über die leßteren, die den grumdverfchiedenen länd- 
lichen Broduftionsverhältniffen anzupafjfen find, nur in umfafjender 
Darjtellung gefprochen werden fonnte. Die landiwirtichaftliche Literatur 
hat übrigens Ddiefe Frage aus dem Gefichtspunfte der Anfiedlung 
iwiederholt behandelt, jo in jüngjter Zeit Karl A. Romftorfer (Klein- 
wohnungsbauten und Bauanlagen für die Land- und Foritwirtichaft). 
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Fir die Wohnheimftätten laffen fich Leichter einige allgemein 
gültige Grundjäße entwideln. 

Dit Neht wird vom Stadtrate die Anpafjung an landesübliche 
Bauformen umd die Bevorzugung des Kleinhaufes betont, 
jo daß auch Hauptfächlich Diefes zu erörtern tft. Beim größeren Miet- 
hauje bejteht im allgemeinen, jo wenig die meilten Säufer befriedigen, 
doch mehr Verftäandnis fiir zweefmäßige Bauart. ES genügt anzudeuten, 
daß unmittelbare und ausreichende Belichtung und Yüftungsmöglichkeit 
für alle zum Aufenthalt dienenden Räume, die Ausgeitaltung der 
Küchen als Wohnfüchen, die Zuwmweifung eines eigenen Abtrittes an 
jede Wohnung u. |. ww. zu fordern find. 

Für ein wirklich zwecmäßiges und billiges SKlein- und vollends 
Einfamilienhaus fehlt es auch in Fachkreifen noch jehr an Verjtändnis 
und die gejtellte Aufgabe ift tatfächlich feine leichte. 

Bajtor von Bodeljchwingh, diejer führende Sozialreformer, fagte 
einft, „ein richtiges Arbeiterhaus tft jchwieriger zu bauen als ein 
Schloß”. 

Wie diefe Aufgabe mit Erfolg feit zwei Nahrzehnten praktisch 
gelöft wurde, zeigt jehr jchon die fleie Schrift von St. Siebold, „Viventi 
satis”, Ein Beitrag zur Löfung der Frage des Kleinwohnungswejens. 
(Verlag der Buchhandleranftalt Bethel, Bielefeld.) 

Der Berfaffer hat Erfahrungen bei der Schaffung der Bodel- 
ihwingbjchen Anftalten gefammelt und wenn auch feine niederjfächlt- 
Ichen Baufornten, wie ex jelbjt betont, nicht ohneweiters zu übertragen 
jind, wird Fein Lefer die Fleine Schrift ohne vielfeitige Anregungen weg- 
legen. 

Nirgends haben jonjt tüchtige Fachleute, dank einer verfehlten und 
für diefes Gebiet unzulänglichen Ausbildung, jo jehr verjagt, wie im 
Stlein- und Einfamilienhausban bei bejcheidenen Mitteln. Eine mm 
auf großftädtifche und auch als folche nicht erfreuliche Baumeife zuge: 
Ichnittene Buchftabentechnif (wie Stebold fie nennt) hat Dezennien lang 
Schulen und Bauordiuungen beberrjeht. Wer heute noch itber die Baıt- 
fojten des Kleinhaufes gegenüber der Mietsfaferne jelbjt im Fachkreijen 
die irrigften Meinungen berrjchen, wenn ftatt ländlicher Kleimbhäufer 
jelbft bei Wettbeiverben immter verkleinerte Billen entworfen werden, 
jo it e3 fein Wunder, wer man immer wpieder geneigt it, dem großen 
Miethaus den Borzug zu geben, umfomehr, als die durch etiva zivei 
Generationen gebauten Stleinhäufer im Dfterreich und Deutjchland 
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vielleicht durch Jahrhunderte unjere herrlichjten Gegenden verunzieren 
iverden. 

Sn bezug auf außere Fornten der Bauten hat wohl das lebte 
Sahrzehnt eine durchgreifende Beiferung gebracht, in bezug auf Zmwed- 
maäßigfeit und Sparjfamfeit der Ausführung ift noch vieles zu lernen. 
Man braucht in der Zurüdjtellung mancher Anforderungen, tinsbe= 
fondere hygienifcher Natur nicht jo weit zu gehen wie Siebold, um jchon 
erhebliche Erjparungen gegenüber dem heutigen Aufwande zu erzielen. 

Sehr wertvolle Anregungen, wie ein gejundes und angenehmes 
Wohnen, insbefondere die Sfolierung gegen Hite, Kälte, Feuchtigkeit Durch 
zwedmäßige Wahl und Verwendung von Material auch bei billigiter 
Bauieife möglich jei, Hat Brofefjor Nupbaum, Hannover, gegeben“). 

Wenn die heute in Deutfchland gewonnenen Erfahrungen, ver- 
einigt mit den in DÖfterreich, bei uns insbefondere durch die Zentral- 
itelle für Wohnungsreform und die Studien des Wiener Stadtbau- 
amte3 gefammelten Ergebnifjen wirklich allenthalben nutzbar gemacht 
iwirden, fünnte, wenn jcehon nicht immer das Einfamilienhaus, aber 
doch das Kleinhaus mit etwa 2—4 Wohnungen die herrjchende Type 
für Wohnheimftätten werden. 

Sehr viel wird auch auf den Kulturjtand und die Neigungen der 
Anzufiedehiden anfonmen. 

Das Sprichwort: „Wohne iiber deine VBerhältniffe, if unter deinen 
Berhältniffen und Fleide dich nach deinen Verhältniffen!” entjpricht 
deutjcher Eigenart und wohl auch deutjchen Klima und wird nicht 
überall gelten. 

Über die Bedeutung perfönlicher Anfchauungen ein Eleiner Zug: 

Sn Wejtfalen fiel mir gelegentlich auf, wie jelten bei Fleimen 
Häuschen die Reihenform angewendet wird. Ein Baumeifter fagte mir: 
Als ich einem Fleinen Manne voritellte, daß ex billiger baue, wenn er 
ans Nachbarhaus anjchliege, exiwiderte er mit Nachdrud: „Seh muß 
um mein Haus herumgehen fonnen.” 


*), Sn jüngfter Zeit (Archiv für innere SKolonifation, Oftober/Novenber 
1916) it die im Auftrage des preußifchen Minifteriums für Landwirtfchaft, 
Domänen und Forfte verfaßte Schrift „Die Forderung des Kleinfiedlungsmwejens 
in Preugen” von Geh. Baurat Fiicher erjchienen. Diefe duch eine Fülle von 
Daten und Anregungen in Inappfter Form auch fonft jehr bemerfenswerte Dar- 
jtellung gibt, gejtüigt auf praftifche Erfahrungen, die zwechmäßigiten und bis inz 
einzelne entwidelten Borjchläge für ländlihe GSiedhungsbauten. 
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Wie jelbjt in einer Zweimillionenftadt SKriegerheimftätten in 
Zwei= md Bierfamilienhäufern praktiich verwirklicht werden können, 
pird im jpäteren Hauptjtüden am Wiener Beijpiele gezeigt. 

Koch einige Worte über Einzelftiedelung und Stolonte. So weit 
die Einzelitedelung nicht Dicchführbar tft, wird es qut fein, die Ktolonte 
jowohl vaumlich als organifatorifch jo locder als möglich zu geitalten. 

Naumlich: Durch Erbauung nur Eleiner höchjtens drei bis vier 
Samilten beherbergender Häuschen, weitgehende Trennung der 
Wohnung jchon beim Zugange, Verforgung mit gejonderten Gärten 
und jo weiter. 

DOrgantjatorifch: Volle Gebarungs- und Bewequngsfreibeit, nicht 
mehr bejchränft als in einer fonftigen qut verwalteten Ortichaft, ge- 
meinjante Emrichtung nur zur freiwilligen, niemals zwangsweijen Be- 
nüßung. 

Größere Kolonien ganz zu verurteilen, wie das vielfach geichieht, 
it wohl zu weitgehend. 

amentlich in Großitädten, nduftriegebieten wird Baugelände, 
Sparfamtfeit bei Baufoften ır. a. zur Errichtung von Kolonien ziwingen. 

Wo te jo loder gehalten werden, wie es hier dargelegt wurde, jehe 
ich fein Bedenfen. Schließlich haben fie dann nichts Gemeinjames, als 
daß alle Hausväter Kriegsteilnehmer waren, ein Fall, der im vielen 
anderen Orten eintreten wird. 

Snsbejondere die Heranziehung don Striegern jchlechtiweg, ohne 
Beichranfung auf Snvalide, wird jeden Eimwand in jeder Hinficht 
entfeäften. 


VI. Hauptfüdk. 
Wer joll in Kriegerheimftätten angejiedelt werden? 
Bunte I; 9.) 


Die Borjehläge der Gemeine Wien halten die Mitte zwischen einer 
engeren md einer peiteren Auffaljung der Aufgabe. 

Die engere Auffaflung geht dahin, riegerheimftatten mur fir 
Snvalide oder, ivie man heute meilt jagt, Kriegsbeichädigte zu jchaffen. 

Sicher ift e3 richtig, diefe in erfter Kine zu berückfichtigen, iwte dies 
auch im Bejchluffe des Wiener Stadtrates betont wird. Das gleiche 
pird von Striegerwitwen und -waifen gelten. Die ganze Sache aber 
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auf dieje zwei Gruppen zu bejchranfen, halte ich für weder gerecht noch 
zwecmäßig. 

Nicht für gerecht: Die Art der modernen Kriegführung Hat Die 
Grenzen zwijchen Berwundung und Erkrankung, zwijchen Siriegsper- 
legten md jonjtigen Teilnehmern jehr verjchoben und verwifcht. Die 
Wirfung des Froftes, der Nafje im Stellungsfrieg, die Anwendung von 
Sprengungen, Sajen haben unzählige Schädigungen zur Folge, Die 
fich chtwer Elafftfizieren laffen. KRörperlich und geiftig unbeeinflußt wird 
wohl niemand einen Srieg wie den jeßigen überjtehen. Andererjeits 
fann gerade eine VBerivundung im technifchen Sinne heute jene treffen, 
die der Front und ihren Schreden entritdt find. ch denfe an Ber- 
legungen Durch Fliegerbomben und -pfeile inn Etappenraume u. f. w. 

Die Beichranfung wäre nicht zwedmaäßig: 

Denn es müßte ahnlich wie bei Unfall- und Sranfenverficherung 
eine formliche Jupdifatur über die Grenzen der Teilnehmerichaft, Er- 
franfung, Verlegung nicht zum Vorteil der Sache und der Beteiligten 
fich herausbilden, fiir die ländliche Anftedelung hervorragend geeignete 
Falle müßten abgewiejen werden u. a. m. 

Wahrend manche die Kriegerheimitätte den Jnvaliden vorbehalten 
wollen, greifen andere insbejondere in der ländlichen Anfiedelung itber 
ven Kreis der Striegsteilnehmer hinaus. Das geht wieder zu weit. Sn 
diefem Augenblide ijt das Subjekt der Anfiedelung überhaupt nicht mehr 
bejtimmt und man fann von Striegerheimftätten nicht mehr fprechen. 
| Ohne Zweifel wird die innere Kolonifation auch für Nichtfrieger 

eine erhöhte Bedeutung gewinnen, das ift aber eine Sache für fich. 

Mit der Ausdehnung auf Nichtfrieger fallt nicht mur die Flagge, 
die Jich als zugfräftig bewährt, es fällt auch das Motiv der Danfes- 
Ichuld an den Vaterlandsverteidiger. Wir haben fehon eingangs gejehen, 
ivie wichtig es tft, gerade die duch Kriegsleiftung der Scholle Ent- 
fremdeten fejtzuhalten, und wir wiljen, welch große Grundflächen um 
Geldjunmten bei der ungeheuren Zahl der Kriegsteilmehmer jchon die 
auf Srieger bejchranfte Anftevelung erfordern wird. Darüber noch 
hinauszugehen, hieße die Sache nicht fordern, jondern fchädigen, ab- 
gejehen davon, daß jich recht wenige zur Anfiedelung Geeignete finden 
dürften, die nicht Kriegspdienite geleistet Haben — von Nüdwanderern 
aus dem Auslande abgejehen. 

Biel eher glaube ich, bedarf es näherer Begründung, wenn bier 
eindringlichjt gefordert wird, daß allen Kriegsteilmehmern, die jich zur 
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Anfiedehung eignen und die fich hierum bewerben, eine Heimftätte im 
VBaterlande geboten wird, in Der eine zufunftsfrohe Familie auf- 
wachjen fanın. 

Dan jpricht und jehreibt viel von „Faulem Frieden“; ich jage, 
jeder Friede tft faul, jedes Opfer vergeblich gebracht, wenn es uns nicht 
gelingt, die eingangs gejchilderten Verhaltnilie, wie fie vor Striegs- 
anfang bejtanden, grundlegend zu ändern. 

LZandflucht und Auswanderung hebt der Wiener Stadtrat in der 
Einleitung ferner Bejchlüffe bejonders hervor. ch möchte daran an- 
fmitpfend noch einige Ziffern über Geburtenvüdgang geben. 

Welche Bedeutung Kandanftiedelungen für die Geburtenzahl haben, 
zeigt die Erfahrung in allen bisherigen derartigen Stolonifationen; aus 
dem Djten Deutjchlands wird berichtet, daß über zehn Jahre ange- 
fiedelte Familien dDiucchjchnittlich neun Kinder aufiweifen! 

Wie jteht es bei uns? 

1902 verzeichnet Öfterreich 373, Wien 30:43 Lebendgeborene aufs 
Taufend der Bevolferung. 

1912, alijo 10 Jahre jpäter, find es in Öfterreich mur mehr 314, 
in Wien 19:12. 

Der Nüdgang der Geburten in Wien it geradezu ungeheuerlic. 
Schon 1912 ift die Zahl der Geburten in Wien nicht mehr größer als in 
Sranfreich und das Jahr 1913 — die Kriegsjahre bleiben natürlich 
außer Betracht — weilt einen weiteren jprunghaften Nitdgang auf 
17°9 aus. 

Wohl haben fich auch die Todesfälle verringert; in Wien von 18°95 
in 1902 auf 14:66 in 1912, aber der Verminderung der Sterblichkeit 
find natürliche Grenzen gejeßt, der Einfchranfung der Geburten jo qut 
ivie gar feine. Übrigens find alle großitädtifchen Stexblichkeitsziffern 
irreführend, weil fie auf einer ganz abnormalen, durch die jtarfe Zu- 
wanderung gefinwer Leute des ginfiigften Lebensalters bedingten Be- 
volferungsichichtung beruhen. Dazu fommt das Abftrömen der Schwer- 
franfen und Altersgebrechlichen, insbejondere der Schwertuberfulofen 
in die ländliche Heimat, die Abgabe taufender Säuglinge in Pflege 
aufs Land md andere Momente, welche zufammen eime Sterblichfeits- 
ziffer der Sroßjtadt ergeben, die durchaus trügerisch it. 

Man kan jich von der Nichtigkeit des Gefagten einfach und vajch 
überzeugen, ipern man aus den Sterblichfeitsdaten der Städte eine 
Durcehfehnittliche Lebensdauer berechnen wollte. 
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Die für Wien zuleßt genannte Sterblichkeit von 14:66 Promille 
ergäbe ein Durchjchnittsalter von 68 Jahren, das natürlich nicht an= 
nähernd erreicht wird. Die Sterblichkeitsziffern vafch anmwachjender 
deutjcher Großftädte mwiirden jogar einem Durchichnittsalter von 
SO Zahren entjprechen. 

Eine faft nur von Soldaten oder Arbeitern gleicher Altersklafje 
bewohnte Stadt fann bei einer Sterblichkeit von 10 aufs Taufend ein 
Seuchenherd jchlimmfter Art fein, wie eine nur von Greifen bevolferte 
Stadt bei einer Sterblichkeit von 30 aufs Taufend vorziigliche Hygie- 
nilche Verhältniffe aufweijen fann“). 

Sc bin auf dieje Frage näher eingegangen, weil die alljährlich in 
der Tagespreije aller Großftädte exörterten jehr günftigen Sterblich- 
feitsziffern, denen ungünstige Ziffern für das flache Land, welche aus 
den gleichen Urfachen wie die jtädtiichen ebenfalls ein Faljches Bild, mur 
im entgegengejegten Sinne geben, gegenübergeftellt werden, trrige 
Meinungen über die hygienische Bedeutung des Lebens in Stadt und 
Land hervorrufen. 

Am graufamften wird der trügerifche Schein von der hygienischen 
Bortrefflichfeit der Großjtädte durch die Stellungsergebniffe vernichtet. 

Sch ziehe hier abjichtlich die Daten aus Deutjchland heran, weil 
die Wohnungsverhältniffe der dortigen Großitädte uns vielfach als 
Mufter vorgeführt werden md die Urfache alfo nicht in den Wohnungs- 
verhaltnifjfen allein erblidt werden fanır. 

Bon 100 Stelluingspflichtigen find in Oft- und Weitpreußen 67, 
im Durchjcehnitt des Deutjchen Reiches 50, in Berlin (einschließlich 
der Zugewanderten) 28, don den geborenen Berlinern aber nur 19 
militärtauglich. 

Es zeigt fich, daß in Fallen, wo von väter- und mütterlicher Seite 
mehrere Generationen in der Großftadt lebten, ein wehrfähiger Nach- 
wıcchs überhaupt nur mehr ganz vereinzelt zu verzeichnen ilt. 

*), Wichtig ift — nebftbei erwähnt — diejes Moment für die Beurteilung der 
GSefundheitsverhältniffe Wiens in der Kriegszeit. Mehrere hunderttaufend Männer 
nah Altersflaffe und ärztlicher Auslefe das günftigfte Material darftellend, find 
durch annähernd ebenfoviel Zuwanderer aus vielfach verfeuchten Gebieten, meift 
im Kindes- und Greifenalter jtehend, erjett. Diefe eingreifende Inderung der 
Bevölferungsihichten läßt die derzeitigen Sterblichkeitsziffern nicht nur, wie die 


amtlichen Berichte befcheiden bejagen, als befriedigend, jondern geradezu als auf- 
fallend günftig erfcheinen. 
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So jtebt es bei uns und in Deutjichland. Das Bauernland Rußland 
aber weilt bei einer Geburtenzahl von 44 aufs Taujend (1909, neuere 
Ziffern liegen nicht vor) troß der hohen Sterblichkeit von 289 aufs 
Taufend einen Geburten üuberihufß von 151 aufs Taufend auf, 
das ift nicht viel weniger als die Zahl der Geburten in Wien über- 
haupt beträgt. 

hm dankt es Rußland, wenn es ohne das ungeheure aftattiche 
Hebiet, ohne Bolen, Finnland md den Saufajus im jahre 1909 einen 
SHeburtenüberjchuß von 1,749.061 Menfchen zu verzeichnen vermag. 

Unfer großer Hpgtenifer Dr. Dear von Gruber (Deünchen) fagt*): 
„tr (Deutfchland) werden im Sahre 2000 ein Reich von 200 Wil- 
Itonen fein oder iiberhaupt feines mehr.“ 

Dr. d. Gruber geht in jeinen unten bezogenen, ins einzelne aus- 
gearbeiteten VBorjcehlägen bei der Kriegeranfiedelung weit über die bloß 
wirtichaftliche Eignung des Anzufiedelnden hinaus und will eine Aus- 
wahl im rafjenhygienifchen Stume treffen. ch weiß nicht, ob die Forde- 
rungen Dr. d. Grubers zur Gänze werden veviwirklicht werden. Auf 
jeden Fall bleibt ihm das große Berdienft, nachdrücdlichit, geitüßt auf 
reiche Erfahrung und eine beberrfchende wiljenjchaftliche Stellung, die 
Forderung aufgeftellt zu haben: den Unterfhied der wirt 
Ihaftlihben Xage bei Kinderarmut und Kinder- 
veihbtum auszugleichen. 

vn Bejchranfung auf die Wohnumgsfrage Habe ich Diefes Problent 
noch Fnapp vor Striegsausbruch in einem Magiftratsberichte über die 
gebäudejtenerrechtliche Behandlung Einderreicher Kamilten evörtert und 
im Wohmungsfürforgeausichuffe der Stadt Wien hat der Obmanı, 
Herr Gemeinderat Dr. Stich, ehr bemerkenswerte fonfrete Borjchlage 
in diejer Sache evitattet, Deren weitere Verfolgung der Strieg unter- 
brochen bat. 

sn der Anfiedehimgsfrage glaube ich, dak, wenn die Forderungen 
Dr. dv. Grubers bei der Auswahl der Anzuftedelnden auch mr in den 
wichtigiten Bunkten erfüllt werden (Berehelihung aller Bewerber, 
Sreiheit von unausgeheilter Syphilis u. a.), ein veichlicher und fraftiger 
Nachwuchs zu erwarten ift. 


*) m Artikel „Über Siedelungsreform”, Zeitfehrift fir Wohnungswesen in 
Bayern, XII. Sahrgang, Heft 10/12, deffen Lefung nicht dringend genug entpfohlen 
werden fann. 
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Dem Städterift jedes Kind ein läftiger Mit- 
zehrer, Dem Landmann ein gern begrüßter Mii- 
arbeiter. 

Sn den fünf Fahren von 1909 bis einjchließlih 1913 find 
1,241.968 Dfterreiher und Ungarn (davon im Jahre 1913 
allein 309.950) in ütberfeeifche Yänder ausgewandert. 

Welche Fülle von Wehrkraft und Arbeitskraft ift uns entgangen! 

Strengeärztlihellnterfuhungenindenüber- 
jeeifhen Ländern und andere ZJulafjungsbedin- 
gungen fihern den uns fremden, oft feindliden 
Ländern eine gute Auslefe unfjerer heimijden 
Landbebauer. 

Und bei uns erbliden jo viele in folchen hygienischen Bedingungen 
undurchführbare Speen! 

Nein, nur was fich eignet foll angejtedelt werden, von Diejent 
Material aber alles umd wenn uns die Aufbringung der Mittel auch 
zur Aufgabe verjchtedener bisheriger Aufwendungen, zum Berzicht 
auf jo manches Zufunftsprojeft und zur Einfchranfung unferer Lebens- 
führung zwingt. 

Denn hier und mur hier Handelt es fich un Leben oder Tod fitr 
Staat und Volf. 


VI. Hauptküc. 


Die Faiferliche Verordnung über die Veräußerung land- und forjtwirt- 
Ichaftlicher Grundjtüde vom 9. Auguft 1915, R.-6.-Bl. Nr. 234. 


(Bunft II, 10.) 


Schon während des Krieges haben fich jene Erjceheinungen in ver- 
geößertem Maße gezeigt, deren vernichtende Wirfung auf den Bauern- 
Itand wiederholt gefchildert wurde. Überall auf dem Lande, insbejondere 
aber in den Gebirgsgegenden traten Agenten auf, welche unter den 
verjchiedenften VBorwäanpden jene Befibe zu erwerben trachten, Ddexen 
Eigentümer gefallen war oder wo durch den Siriegstod des einzigen 
Erben und andere Kriegsereigniffe eine befondere Neigung zur VBer- 
außerung erivartet werden fonnte. 

Diefe Vorgänge joll die oben erwähnte fatferliche Verordnung, 
wenn nicht verhindern, jo doch einschränken. Die Übertragung des 
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Eigentums an einem Bauernqute oder dejjen Teilen darf nur mit Zus- 
timmung einer bejonderen SEOHES LOL der Srumpdpverfehrsfommiflton, 
erfolgen, die am Sibe jedes Bezixfsgerichtes zu bilden it. Ohne die 
Zuftimmung diefer Stommtiffion it das Nechtsgejchäft ungültig. 

Die Kommiffion joll ihre Zuftimmung dann erteilen, wer die 
Übertragung des Eigentumes oder die Verpachtung (eine Verpachtung 
iiber die Dauer von 10 Jahren bedarf ebenfalls der Zuftimmung der 
Nommiffion) dem allgememen ntereffe an der Erhaltung eines 
leiftungsfähigen Bauernftandes nicht widerjpricht. 

Es it hiewnach die Übertragung insbejondere dann zuzulaffen, 
wenn das Gut in feinen wejentlichen Beitandteilen erhalten bleibt und 
vom neuen Erwerber jelbjt bewirtjchaftet wixd oder wenn durch Die 
Teilung wieder Bauerngüter oder Hausleranmejen entitehen oder ver- 
größert werden. 

Als Fälle, in welchen die Übertragung des Eigentums bejonders 
unzıuläasjfig ericheint, wird die Erwerbung zum Zwede der Wieder- 
veräußerung mit Gewinm bezeichnet, die Bildung oder Vergrößerung 
von Großgrundbefiß oder der Exiverb zur Bildung oder Vergrößerung 
bon Eigenjagdgebieten. 

Die leßtere Beftinmmung wird allewdings in der Verordnung jelbit 
dadurch erheblich eingejchranftt, daß die Unterfagung in diefem Falle 
m dann erfolgen joll, wenn zu beforgen ift, daß das Grumdftitc der 
jeinev Bodenbefchaffenbeit entjprechenden landwirtjchaftlichen Bemirxt- 
Ihaftung entzogen werden joll. 

Eine weitergehende und die einjchneidendfte Bejchränfung für die 
Wirkfamkert der Vertretung bildet die Beltimmumng des S 7, wonac) 
jelbjt in jenen Kallen, in welchen die Veräußerung als ganz befonders 
unjtatthaft bezeichnet wird, die Bewilligung dann zu erteilen tft, wenn 
der Berfauf mit Nücficht auf die perjönlichen und wirtjchaftlichen 
Berhältuilfe des letten Befigers zun Zwede der Vermeidung des 
gänzlichen Verfalles des Gutes unabwendbar it. 

Gegen die Berwilligung der Veräußerung findet fein Nechtsmittel 
Itatt, dagegen fan gegen die Verweigerung eine Befchwerde ar Die 
Srundverfehrs-Landestommuflton erfolgen*). 


*) Seither ift Dircch eine Novelle (Verordnung von 18. April 1916, R.-©.-Bl 
Ver. 108) auch gegen die Bewilligung der Veräußerung eine Bejchwerde, 
allerdings mr fir den Borfißenden der Kommiffton, eingeräumt und hierdurd 
einent Teil meiner Bedenken Nechnumng getragen worden. 
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Außerdent trifft die Verordnung nähere Beftimmungen über die Ju- 
janımenfegung und den Gejchäftsgang der Grundverfehrsfommilftonen. 

Sp wenig die im vorftehenden in den Grundzügen wiedergegebeneit 
Beltimmungen voll befriedigen fünnen, jo wichtig erjcheint diefe VBer- 
ordnung als der erjte Schritt zur dauernden Sicherung des Bauerı- 
Itandes. 

Vicht geringer ift ihre Wichtigkeit als bedentendite gejegliche 
Mafregel, welche die freie Berfehrsfähigfeit von Grund und 
Boden, wenn auch ur für land- und forftwirtichaftliche Grund- 
ftüce, geundfäglich einfchrantt. Diefe Bedeutung wird dadurch nicht 
gejchmälert, daß die faiferliche Verordnung nur auf die Dauer ver 
Durch den Srieg verurfachten außerordentlichen Berhältniffe erlaffen 
erjcheint. 

Schon diefe Faffung zeigt, daß die Wirkfamkeit dev Verordnung 
mit Beendigung des Sirieges nicht aufhören muß und es Sache der 
Bevölkerung fein wird, jtatt einer firnftigen Aufhebung einen ent- 
Iprechenden Ausbau zu erreichen. 

Zunächit müffen jene Schwächen befeitigt werden, welche jchon in 
der furzen Zeit des Beftandes Diejer Verordnung zu jehr bedauerlichen 
Umgebungen den Weg geboten haben. Bor allem wären jene Falle der 
Eigentumsübertragung, welche der Zuftimmung der Kommilfion nicht 
bedürfen, noch weiter einzufchränfen und auch für fie die Prüfung der 
Kommiffion auszujprechen*). 

Der Erwerb von Bauerngütern oder Teilen folcher zur Bildung 
oder Bergrößerung von Eigenjagdgebieten wäre unbedingt auszu- 
Ichließen. Denn in dem Grunde der Erwerbung liegt jchon die Abficht, 
das Grumpdjtiick mehr oder weniger feiner entfprechenden landwirtjchaft- 
lichen Benüßung zu entziehen, und es fehlt in der faijerlichen VBer- 
ordnung jede Handhabe, wenn dies troß gegenteiligen, die Bejorgnis 
der Kommiflion zerjtreuenden Vorbringens doch gejchehen ilt. 

Am gefährlichiten ift aber die jchon erwähnte Beltimmung, daß 
die Zuftimmung zur Vermeidung des gänzlichen Berfalles des Gutes 
zu exteilen tft. Hierdurch werden gerade die wichtigften und zahlreichiten 

*), Wenn die fehon erwähnte Novelle den entgegengefegten Weg einjchlägt 
und Veräußerungsfälle der Kommiffion entzieht ($ 1), jo fann dies unter Unt- 
ftänden zur völligen Ausfchaltung der Kommiffion führen. Meines Erachtens 
müßte der offenbar angeftrebte Ziwed einer Befchleunigung des Gefchäftsganges 
auch mit anderen Mitteln zu erreichen fein. 
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Falle dem Schuße der Verordnung entzogen, ja es wird geradezu eine 
PBramte auf die wirtichaftliche Vernichtung des Baners gejeßt. Bauer- 
liche Befigungen, deven Snhaber fich in guter wirtjchaftlicher Yage be- 
finden, werden überhaupt jelten unter jolchen Umständen verfauft, daß 
das Eingreifen der tommtilftion in Frage füne. 

Meijtens tft es ja der wirtjchaftliche Berfall, der zum Gutsverfaufe 
Drangt, der vom Anfaufer ausgemüßt und, was das ITraurigite it, 
manchmal auch herbeigeführt wird. 

Se geringer die Zahl von Bauerngütern tft, welche fich angrenzend 
oder untichlofjien vom Grundbefige finden, dejto mehr tjt der Bauer auf 

das Wohlwollen des Großqrumpdbefigers angeiwiejen. 

Wenn auch diejes in jehr vielen Fällen dem Shwächern Nachbarn 
iwerftätig bezeugt wird, jo bleibt doch die Tatjache der Abhängigkeit 
beitehen und es fehlt nicht an Anlafjen zu Streitigkeiten, insbejondere 
unter Emmvirfung dritter Perjonen. 

Durch Aırfforftung von Feldern und en welae an bäuerlichen 
Belit N far der Großgrumdbefißer den Bauern aufs jchwerite 
jchädigen. Die abjichtliche Verwahrlofung von Degen und Brüden, Er- 
ihwerniffe in der Ausübung von Weges, Weide- und Waldferpituten 
und vieles andere machen es dem Großgrundbefiser leicht, wenn ex 
will, den benachbarten bäuerlichen Befiger zum wirtfchaftlichen Verfall 
zu bringen. 

Es tjt zwar fchon im jeßigen Texte gejagt, es jolle jo weit als 
tinlich auch im Diefent alle ein den bäuerlichen ntexefjen ent- 
Iprechender Berfauf erzielt werden und es tft auch die Zuwendung 
öffentlicher Mittel fir diefe Zivede in Ausficht geftellt. 

Hier müßte mu der Hebel angefeßt werden, um die entjprechend 
een. fatjerliche Verordnung den Sriegerheinitätten dienjtbar 
zu ntachen. Denn in allen Fällen, in welchen die Veräußerung bäuer- 
lichen Srundes und Bodens bisher nicht dem Sintereffe an der Er- 
haltung eies leiftungsfähigen Banernftandes widerjpricht, wäre «8 
feiesiwegs winnjchenswert, den angebotenen Beftt I Strtegerhemt- 
Itätten aufzufaufen, jondern es joll die jogenannte „Beftsfeitigung” 
erreicht werden. Aber in jenen Fällen, wo ganz gegen den Geijt der 
Berordmung die Beipilligung wegen des wirtichaftlichen Verfalles ge- 
wabhrt werden fjoll, muß im Sntereffe des Bauernjtandes md der 
Striegerheintätten eingegriffen werden. Htex mrüffen öffentliche Meittel, 
und zwar im gwößten Maße zur Verfügung geitellt werden, um emen 
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Berfauf unter jolchen Umftänden nur für Kriegerheimjtätten zuläfitg 
zu machen. 

Zugleich wäre die Grundverfehrsfommiffion durch entjprechende 
Ausgestaltung, jowoHl in bezug auf ihre Zufammtenfegung als auf ihre 
Gejchäftsvorjchriften zu einer wichtigen über das ganze Keich ausge- 
breiteten Grundlage der Sriegerheimftättenbildung und insbejondere 
zur Zöfung der wichtigften Aufgabe, zur Gewinnung der nötigen Grund- 
jtücfe, auszubauen. 


IX. Hauptkükk, 
„Ein Ziel — ein Weg.’ Keine Sonderbejtrebungen! 
(Bunft II, 11.) 


Es ijt jchon bei der Erörterung der Rechtsform der Kriegerheim- 
ftätten angedeutet worden, worin fich die verjchtedenen Programme 
und Beitrebungen auf diefem Gebiete hauptjächlich unterjcheiden. Es 
it auch fchon erwähnt worden, daß diefe Unterjchiede in der Braris 
nicht jo bedeutend find, als es zunächit den Anjchein hat. 

Ein wirklich prinzipiell umftrittener Punkt ift die Frage der Be- 
Ichranfung der Verfehrsfähigfeit dev Heimftättengrumdftüde. Für den 
Sernerjtehenden mag es auffallend erjcheinen, wenn eine Beichranfung 
der Berfehrsfähigkeit bei Stiriegerheimftätten jo befonderer Anfechtung 
begegnet. 

Der tiefere Grund diefer Gegnerjchaft liegt darin, daß hier ein 
Lebenselement des Grundftiihandels berührt wird. Gegenüber dem 
Srundftüdshandel Fiegt allerdings ein Widerfpruch vor, der nicht zu 
überbrüden ift. Seine ntereffen und jene der Kriegerheimftätten find 
jo entgegengejeßte, daß es ausjichtslos wäre, eine Form zu finden, die 
beiden Synterefjen gerecht würde. 

Bezüglich aller übrigen ntereffen und Stände fann aber gejagt 
werden, daß bei richtiger Exrfenntnis der Sachlage und entjprechender 
Beurteilung nicht nur des augenblidlichen, jondern auch des fünftigen 
Erfolges eine Einigung auf ein einheitliches Vorgehen möglich ift. 

Für den Großgrundbefiß im bejonderen wird bei der vorausficht- 
lichen Unmöglichkeit, den heimischen Boden im größeren Maße durch 
ausländische Arbeiter zu bejtellen, die Frage einer befjeren Befiedelung 
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des Landes von größter Bedeutung jein, der gegenüber manche Be- 
denfen gegen die Striegerheimjtätten werden zuriüctreten müffen. 

Arch die Hausbefigerjchaft hat von den Sriegerheimitätten nichts 
zu befürchten. Vor allent foll, wie ja bei der Erörterung der Frage, wer 
anzufiedeln jet, ausetimandergejeßt wurde, nicht nur auf die Unter- 
bringung der heute im Lande Berbliebenen, jondern vor allem auf jene 
Zaujende Bedacht genommen werden, welche bisher ins Ausland ab- 
wanderten. Wenn es gelingt, nur einen Bruchteil hievon im nlande 
feftzuhalten, werden in der Folge dem heimischen Hausbefite zahlreiche 
neue Mieter zufonmen. 

Wo aber Heimftätten fie Friegsbefchädigte Mieter gejchaffen 
werden müflen, fann auch von Seite der weitausjehenden Hauseigen- 
tiimer nichts eingewendet werden, jedenfalls weniger als gegenüber 
jeder anderen Wohnungsproduftion überhaupt. Denn während bei der 
Neufchaffung der Wohnungen insbefondere durch die gemeinnüßige 
Bautätigkeit jeitens der Hausbefigerichaft die nicht unberechtigte Klage 
laut wird, daß ihr die beiten Mieter entzogen, die fchlechteren und 
zahlungsunfähigen aber belafjen werden, jo wird bei den Strieger- 
heimitätten gerade für jene zu forgen fein, deren Unterbringung dem 
privaten Hausbefite jehr jchiver fiele. 

Schon jeßt wäre es umrichtig, für die Abneigung gegen die Auf- 
nahme finderreicher Ramilien den Hausbefiter allein verantwortlich 
zu machen und es wird Sache der öffentlichen Verwaltung jein, die 
finderreichen Familien als Mieter weniger belaftend zu machen als 
dies bisher der Fall war. 

Noch weniger vorteilhaft wird für den Hausherren der valide 
mit einer vielföpfigen Familie jein. Er wird hier nicht mur mit der 
voraussichtlich geringen Zahlungsfähigfeit, jondern auch mit der 
Schwierigkeit einer etwaigen künftigen Löfung des Mietsverhältniffes 
zu rechnen haben. Auch hieraus farın man nicht ohneweiters dem Hauts- 
herren einen Borwurf nrachen, denm Schließlich werden jich unter den 
Ktriegsbejchädigten ebenjowohl wie unter anderen Mietern jehr umer- 
freuliche Elemente finden und die Einflüfje der Teilnahme anı Striege 
fünnen jchon nach den bisherigen Erfahrungen nicht immer als günjtige 
bezeichnet werden. 

Aus allen diefen Gründen tft auch vom Standpunkte des Haus- 
befiges gegen die Schaffung von Wohnbeimftätten, welche den ürt- 
lichen Bedarf nicht überfteigen, nichts einzuwenden. So wird es ficher 
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möglich fein, den Grundbefit, den Hausbefiß und alle übrigen Stände 
für ein einheitliches Programm der Striegerheimitätten zu gewinnen. 

Sache der Regierung wird es fein, baldmöglichit allgemeine Grund- 
jaße fiir die Forderung der Sriegerheimftätten mit folder Wirffamfeit 
fejtzulegen, daß jede fchädliche Sonderbeftrebung auf diefem Gebiete 
unterbunden werde. 

Über die Zerfplitterung der Kräfte und Mittel haben wir jeit 
Beginn des Krieges jo viele Beifpiele auf anderen und verwandten 
Gebieten erlebt, daß eine nähere Schilderung der Nachteile wohl er- 
übrigt. Hiedurch foll keineswegs einer, jede perjünliche Betätigung und 
freie Ausgeitaltung unterdrüdenden Negelung das Wort gejprochen 
werden. 

Wer die vom Wiener Stadtrate aufgeitellten Grundfaße bis hieher 
verfolgt hat, wird zugeben müfjen, daß im Rahmen derfelben Plat ift 
für die verjchiedensten Schöpfungen und daß für perjünliche Vorliebe, 
den Ausbau einzelner Sondergebiete, jede Gelegenheit geboten it. 

Beichränfungen in diefen Fragen der Einzelgeitaltung würden die 
freudige Mitarbeit entmutigen umd wären unbedingt zu mißbilligen. 
Was gefordert werden muß, ift die Unterordnung unter die Gefamt- 
ziele der ganzen Unternehmung und die Bermeidung von mehrfachen 
DOrganijationen mit gleichem oder ähnlichem Zivek und mit vielfach 
ganz gleichem Wirkungsgebiet. 

Hier werden eben die perjünliche Eitelkeit und, was leider haufig 
auch in Frage fommt, das perfönliche ntereffe zurüdtreten müffen, 
wenn nicht durch eigene Einficht und den Drud der öffentlichen 
Meinung, jo durch zwingende behördliche Vorjchriften. 

Für Diefe leßteren hat der Wiener Stadtrat nur eine, aber eine 
jehr wirfjame Maßregel zunächjit vorgejchlagen, daß nämlich Gebäude, 
Anftalten u. f. w. nur dann als „KRriegerheimftätten“ be- 
zeichnet werden dürfen, wenn fie den allgemeinen Grundjägen ent- 
iprechen. Es ift dies eine einfache und in augenfälliger Weife wirkfamte 
Maßregel, die es jedem ermöglicht, fofort zu beurteilen, ob irgend eine 
Unternehmung jener bejonderen Forderung würdig ift, wie dies Die 
Striegerheimftätten find. Es ift nur zu hoffen, daß auf diefem ©e- 
biete auch die nötige Energie weniger vermißt werde wie in anderen 
allen. 

E35 fan nicht deutlich genug flargemacht werden, daß der Brand 
des MWeltfrieges nicht als das nüßliche Feuer verwendet werden darf, 
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an dem jeder die ihm genehme Suppe focht. Dah reine Eriverbs- und 
Spefulationsgejchafte unter dem Titel von Striegerheimftätten von 
vornherein ausgejchloffen werden, halte ich fürc jo jelbitverjtandlich, daß 
eine bejonndere Forderung nach ihrer Unterdrüdung gar nicht notwendig 
jein Düfte. 

Seit dem Erjcheinen der erjten Auflage diefer Schrift it unter 
Führung Seiner Erzellenz des jeßigen Yultizminifters Dr. Stlein 
(als Borjigenden des Stomitees der öfterreichiichen Wohnungstonfe- 
venzen) ein „Reihsperband für Kriegerheimftätten 
in Öfterreich” gejchaffen worden, welchen fich mit allen anderen 
zuftandigen Stellen auch die Gemeinde Wien angejchlofjen hat. Die 
Führung, unter welcher diefer Verband ins Leben getreten ijt, allein 
verbürgt jchon, daß er die Einheitlichfeit der weiteren Entwidlung 
wird fichern fonnen. 


X. Hauptitüdk, 
Der Wiener Kriegerheimjtättenfond. 


(Bunft TI.) 


Dter und ti den beiden folgenden Hauptjtüden joll exvortert 
werden, wie die Gemeinde Wien ihre allgemeimen Vorjchläge fir Wien 
jelbjt in die Tat umzufegen gedenft. Auch in Wien ift die Schaffung - 
eines eigenen Nechtsjubjettes ziwecdmäßig. Als jolches wird Der 
Wiener Kriegerhbeimftättenfond zu dienen haben. 

Die Form eines Fondes wırde gewählt, weil fie dent geplanten 
Zujanımenmwirfen einer nicht zu großen Zahl von Faktoren anı beiten 
entjpricht. Wo an eine größere Zahl von Mitwirkenden gedacht werden 
nmBß, werden fich Genofjenjchaften oder Vereine befjer eignen. 

Die Berhandhungen über die Bildung und Verwaltung des Fondes 
haben in allen wefentlichen Punkten eine Einigung der drei Nurten 
Staat, Yard und Gememde Wien (die Heeresverwaltung it aus 
grundjäßlichen Exwägungen als Kurie nicht vertreten) ergeben und 
es wird zurzeit der Tert der Sabungen endgültig feitgefeßt. 

Dem Fonde find Mittel im Betrage von 4), bis 5 Millionen 
stronen gefichert und es ijt hiemit die Exrfilllung dev zunächit gejtellten 
Aufgabe gewährleiftet. 
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Unter dem friihen Emdrud des erichütternden Ereigniffes, den 
Minifterprafidvent Graf Stürgfh zum Opfer fiel, fann ich es nicht 
unerwähnt laffen, daß jchon amı 17. November 1915, wenige Tage 
nach dem grumdjäglichen Bejchhuffe des Wiener Stadtrates, unter dem 
Borfib des Minifterprafiventen eine Bejprehung der beteiligten 
Minifter unter Zuziehung der Gemeinde Wien ftattfand, bei welcher 
der Bereivigte in wärmfter und wohlwollendfter Weife den Weg für 
die weitere Entwidlung der Striegerheimftätten bahnte. Auch der 
Refjortminifter für Wohnheimftätten, der f. f. Minijter für oöffent- 
liche Arbeiten Freiherr dv. Trnfa, hat jtandig diefer Angelegenheit 
jeine Aufmerkffamfeit geliehen. Geftütt auf Ddiefe Gefinmungen der 
leitenden PBerfönlichkeiten — und nicht zuleßt, Dank dev Forderung 
durcch die Finanzverwaltung — ift e8 der unermüdlichen Tätigfeit des 
Referenten im Minifterium für öffentliche Arbeiten gelungen, die Bor- 
arbeiten dem Abjchluffe nahezubringen. 

Daß die Feitjtellung aller diejer perfönlichen Berdienfte nicht bloß 
eine landesübliche Höflichkeit darftellt, wird nur derjenige veritehen 
fünnen, der die öfterreichifche Verwaltung genau fennt. Denn es tt ein 
Erfolg dort zu verzeichnen, two die Eigenart des Hjterreichtiichen VBerival- 
tungsaufbanes die größten Schwierigkeiten bieten mußte, nämlich in 
einer vollig neuen Sache, die überdies ein gleihmaäßiges Borgehen dreier 
mwejentlich jelbitändiger Korper, Staat, Land md Gemeinde, erfordert. 

eben diejen mit befchliegender Stimme im Maße ihrer Beitrags- 
leiftung das Kuratorium bildenden Körperjchaften werden mit be- 
vatender Stimme die Zentralftelle für Wohnungsreforn in Dfterreich 
joiwie jene privaten Berjonen und Gefellfchaften, welche durch Stiftung 
einzelner Baugruppen u. |. iv. die Sache fordern, eine Bertretung im 
Kuratorium erhalten. Sollte fich erfrenlicherweife eine jo große Zahl 
von Stiftern finden, daß ihre unmittelbare Mitwirkung im SKura- 
toriumt dasjelbe zu umfangreich machen würde, jo wird aus der Ge- 
jamtzahl der Stifter eine Delegation zur Wahrnehmung der Inter- 
ejlen der Stifter in Ausficht genommen. 

Es wird zwedmäßig fein, in Diefem Zufammenbhange einiges über 
die geplante Mitwirkung von Stiftern zu fprechen. Wie jchon erwähnt, 
it eine Snanfpruchnahme der öffentlichen Wohltätigfeit nicht in Aus- 
jicht genommen, fondern es jollen nur Widmungen einzelner bemitteltex 
Privatperjonen und Gefellfchaften und insbefondere Stiftungen von 
Siedehimgen und Siedelungsgruppen angenommen werden. 
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Als Stiftung ware die Ermöglihung der Schaffung mindeitens 
einer Wohnheimiftätte anzufehen. Ber Stiftung von Häaufern oder 
Häufergruppen ift es möglich, ganz bejtimmte Objekte zu fchaffen, um 
hieducch eine engere Verbindung zwifchen dem Stifter und feinem 
Werf zu ermöglichen, als dies bei der Widmung einer Geldfumme im 
allgemeinen der Fall zu fein pflegt. 

Es it auch beabjichtigt, einvernehmlich mit den Stiftern, duch 
entjprechende, den alten Hausjchildern angepaßte njchriften auf den 
einzelnen Haufern die Tatjache der betreffenden Stiftung zu vereivigen. 

Durch die Widmung eines Betrages von etwa 6000 K wird es 
möglich jein, eime Wohnheimjtätte, durch den Betrag von etwa 
12.000 RK ein Zweifamilienhaus, Durch den Betrag von etwa 24.000 K 
ein Bierfamilienhaus zu begründen. 

Den Stiftern foll auch ein VBorjchlagsrecht für jene Berjonen ein- 
geraumt werden, welchen die betreffende Wohnung zu verleihen wäre; 
jelbjtverftändlich müßte im Syntereffe einer geordneten einheitlichen 
Berwaltung jede don einem Stifter vorgefchlagene Berjon den allge- 
meinen Beftinmmmgen für die Anfievdehing in Striegerheimjtätten ent- 
iprechen. Aus demjelben Grunde müßte die Entziehung der Heimitätte 
nach den allgemeinen Beftimmungen möglich fein, in welchen Falle 
natürlich dem Stifter ein neuerliches Vorjchlagsrecht zuftünde. 

Erfreulicherweife ift jchon jett eine Neihe von Stiftungen zu der- 
zeichnen und es fteht zu hoffen, daß mit den Fortichritte des Werkes 
deren recht viele noch erfolgen. Es wird auch wenig Formen geben, bei 
welchen ein gewidntetes Kapital in einer dem Spender jo jehr prüf- 
baren Form fich in Wirklichkeit umfeßt. Und jo wie jeder Spender das 
aus feiner Spende Gefchaffene dauernd vor Augen haben fan, jo 
wird ihm auch die Möglichkeit geboten fein, ohne jelbit Durch Ver- 
waltungs- und andere Laften bebelligt zu werden, die jegensreiche 
Wirkung feiner Spende andauernd zu verfolgen. 
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XI. Hauptliürk. 
Der Entivurf für die erjte Wiener Siedelung in Ajpern. 
(Bunkt IV.) 


E3 ijt ein merfwiürdiges Zufammentreffen, daß die erite Sirieger- 
heimftätte Dfterreichs großen Umfanges auf einem Boden exjtehen foll, 
an den fich eine der ruhmtreichiten Kriegserinnerungen Dfterreichs 
fnüpft. Über die Felder, auf denen dieje Stätte des Friedens umd der 
Arbeit erwachjen foll, zogen am 21. Mai 1809 die öfterreichifchen Ba- 
taillone den auf Ajpern und Ehlingen geftüsten Truppen Napoleons 
entgegen und es entjparnn fich jene bhutige und ewig denfwiürdige 
Schlacht, welche die erjte Niederlage des großen Eroberers brachte. 

Bon ferne wird die neue Siedehing der Kirchturm von Ajpern 
grüßen, zu defjen Füßen fo erbittert gefämpft, der alte Friedhof, der 
immer und immer wieder gewonnen und verloren wurde. 

Und noch eine gefchichtliche Erinnerung drangt fich auf: Ein Teil 
des in Ausficht genommenen Baugrumdes trägt das „Werk XXI“, 
Befeftigung des Wiener Brüdenfopfes im Feldzuge von 1866. 

Die gefamte Grundfläche umfaßt rund 140.000 m’. Die Wahl 
des Dxtes bot erhebliche Schwierigkeiten und es fan gejagt werden, 
daß er allen Anforderungen fo weit entfpricht, als dies itberhaupt dann 
möglich ift, wenn eine Anforderung mehr oder weniger in Gegenjage 
zur anderen fteht. 

Bor allem jollte die Siedelung möglichit ländlichen Charakter 
tragen, die Angejiedelten follen Gelegenheit haben, nicht nur ein Feines 
eigenes Gärtchen zu bebauen, jondern fie jollen fich des Genuffes der 
freien Luft und der Möglichkeit einer ausgedehnten landwirtfchaftlichen 
Betätigung, mit einem Worte, eines ausgefprochenen Landlebens er- 
freuen fonnen. Diefer Anforderung ift ficher voll entiprochen. Natur- 
gemaß bedingt dies die Berfchiebung nahe an die Grenzen des Ge- 
meindegebietes. Jumımerhin ift es möglich geiwejen, diefe ländliche Lage 
zu erreichen, ohne den Verkehr zur Siedelung und von der Stedelung 
allzufehr zu erjchweren. Die Hauptitrede der Oftbahn führt unmittelbar 
der Siedelung entlang umd wird fir die Gegenstände des Fern- 
verfehres, insbejondere für die Zufuhr von Baumaterialien, eventuell 
von finftig benotigten großen Gütern nußbar gemacht werden 
fonnen. 
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Die Straßenbahn it allerdings 600 m entfernt, doch dürfte es 
erreichbar fein, auch jte der Siedelung näher zu führen. Für jene An- 
geftedelten, welche imdujtrielle Arbeit jurchen, bietet der nächitgelegene 
Smduftrieort HSirichjtetten vielfache Exriwerbsmöglichkeit. 

Es ijt auch bei der Genehmigung des Vorprogrammıes vom Stadt- 
rate prinzipiell entichteden worden, daß das Gebiet unmittelbar um die 
Striegerheimjtätte nicht mit mduftriebauten bededt werden joll. 

Landichaftlich wird für den verwöhnten Wiener Blid, der die 
Hiügel- und Nebengelände des weitlichen Teiles der Stadt tagtäglich 
liebt, die endlofe Ebene des Marchfeldes zunächit wenig bieten. Für 
den feineren Str ift fte von reichen Neiz und der weite Fernblie wird 
gegen Wien zu durch den Stahlenberg, den Leopoldsberg und das an- 
jchließende Gebirge erfreulich gefchloffen. 

üir die Baumeife der Stedelung find die Straßenbilder der nieder- 
djterreichifchen Sleinftadt, insbejondere die Bauten in der Wachau, als 
Mufter gedacht. Es ift im allgemeinen den Neihenbau der Vorzug ge- 
geben. Die Erfenmtnis ist heute ziemlich allgemein, daß bei Errichtung 
einer größeren Anzahl von Eleinen Häufern der Neihenbau nicht mur 
wirtjchaftlich außerordentliche Vorteile bietet, jondern auch für den 
weiteren Betrieb vielfach hygienisch günstigere Berhältniffe jchaffen Fanın 
als eine offene VBerbamung. 

Htemit joll jelbjtverjtandlich die offene VBerbauung feinesiwegs 
im allgemeinen verurteilt werden, aber wo jte angewendet wird, joll 
fie auch dem uripringlichen Gedanken entiprechen und das tm aus- 
gedehnten Garten freiftehende Haus bieten. Wenn aber, wie dies jett 
in den meiften Städten der Fall ift, unter dem Schlagworte „Offene 
Berbauung!” in ganz Fleinen Zwifchenräumen aneimandergereihte 
Häufer verjftanden werden, jo ift dev Neihenhausbau jtcher vorzuziehen. 

Die Gebäude find im allgemeinen als einjtöcig gedacht, mir zur 
Belebung des Straßenbildes tft hie und da die Einfchaltung von zivei- 
itöcigen Bauten beabfichtigt. Dem gleichen Ziwede jollen auch Baumt- 
pflanzungen, von ihnen überjchattete Brunnen mit Steinbaffins, Nırhe- 
plätschen und anderes dienen). 

m ganzen follen 254 Gebäude, und ziwar mr Zivet- und VBier- 
familienhäufer errichtet werden. 162 Zweifamilienhäufer jollen 


*) Eine hübfhhe Schilderung der baulichen Anlage von Frig Neifchl in der 
‚tener Zeitung” von 16. Jänner 1916. 
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324 Familien und 92 Vierfamilienhäufer 368 Familien Play 
geben. m ganzen können daher 692 Kriegerfamilien untergebracht 
werden*). 

Wenn man für jede Familie fünf Köpfe dircchjchnittlich veran- 
ichlaat, was nicht zu hoch gegriffen fein dürfte, da ja finderreiche Fa= 
milien bevorzugt werden follen, jo ergibt dies einen Bewohnerjtand der 
Kolonie von rund 3400 Berfonen — alfo immerhin die Einwohnerzahl 
eines Landftädtchens. 

Sede Wohnung joll eine Wohnküche, ein Zimmer, eine Kammer 
(in Wien Kabinett genannt) und die erforderlichen Nebenraume ent- 
halten. 

Die Zahl der Wohnräume ift wohl feine große, es ift aber zu be- 
rücfichtigen, daß die Zimmer größer gehalten find als dies anderwärts 
üblich ift und daß mar auch mit den Lebensgewohnheiten und der wirt- 
Ichaftlichen Lage rechnen muß. 

Sn Wien ift die Zimmer-Küchentvohnung die faft ausjchlieliche 
Wohnungstype bei der Arbeiterbevälferung und felbit diefe fleine Woh- 
nung wird häufig noch mit Aftermietern geteilt. Nur jehr günftig 
geitellte Angehörige der Arbeiterflaffe find in der Lage, eine Wohnung 
aus Zimmer, Kabinett und Kiche ohne Weitervermietung an After- 
mieter zu beitreiten. 

Neben den Koften der Wohnung an fich fonımen auch die Koften 
der Snftandhaltung, Beheizung u. |. w. in Betracht, welche ebenfalls 
in der Negel auf die außerite Einfchränfung dringen. Die Einzelheiten 
der Wohnung bilden noch Gegenstand des Studiums und e3 wird 
vorausfichtlich auch das Kuratorium noch Einfluß auf die endgültige 
Ausgejtaltung nehmen. 

Der Berfaffer des Projektes, Stadtbaudireftor Angenieur Golde- 
mumDd, poird übrigens in einer mit Plänen ausgeftatteten Spezialpubli- 
fation jenen Streifen, welche fich für die Einzelheiten der technischen 
Durchführung intereffieren, jede gewünfchte Mitteilung geben. Hier 
jei nur bemerkt, daß auf die befonderen Bedürfniffe des nvaliden 
Bedacht genommen werden wird, jo daß unter anderem einzelne 


*) Diefe Ziffern werden nach) dem jeßigen Stande des Bauentwurfes ch 
Beränderungen erleiden, und zwar wird es durch ziwedmäßige Ausnügung der 
Grundfläche und Heranziehung einer weiteren Grundparzelle möglich fein, die 
Zahl der Wohnungen zu vermehren. Snsbefondere ift auch auf Heinere Wohnungen 
für Kriegermwitmwen Bedaht genommen worden. 
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Wohnungen nicht über Stufen, jondern über fchiefe Ebenen zugänglich 
jein werden, um das Ein- und Ausbringen von Kranfenfahritühlen 
zu ermöglichen u. a. 

Zu jeder Wohnung ift ein Gärtehen von 100 m? bemefjen. E83 
wäre wünjchensiwert gewefen, größere Gärten zuzumeifen, die Raum- 
verhältnifje geitatten es aber nicht. Die Gemeinde Wien ift indes im 
Belige größerer Grundflächen in der Nähe der Kolonie und fie wird 
jenen Argeftedelten, welche zur Bearbeitung eines größeren Grund- 
jtücdfes geeignet find, dort zur entiprechenden insbejondere gemtitfe- 
gärtnerifchen Verwendung größere Flächen zur Verfügung Stellen. 
Übrigens läßt fich auch auf der Fläche von 100 m? bei auter Bearbeitung 
eine erhebliche Menge von Gemüfen ziehen und es ift wenigitens zu 
hoffen, daß dieje Fleine Fläche auch von jehr beichränft arbeitsfähigen 
Snvaliden und deren Angehörigen wird betreut werden fünnen. 

Die örtliche Lage der Kolonie im Marchfelde macht einen be- 
jonderen Zweig der Landivirtjchaft, die Bienenzucht, jehr aussichtsreich. 
Snsbejondere ift Durch den im Marchfelde vielfach üblichen Anbau von 
Buchweizen auf eine gute Herbittracht zu rechnen. 

Der Neichsverein für Bienenzucht hat in danfensiverter Wetfe 
jeine Mitwirtung angeboten, um jenen Kolonisten, welche die nötigen 
Kenntniffe und Vorliebe fir die Sache haben, die Bienenzucht zu er- 
möglichen. Er hat auch jeine mferfchule zur Unterweifung von n- 
validen zur Verfügung geftellt und es find jehr bemerfensiwerte Ver- 
juche gemacht worden, alle bei der Bienenzucht notwendigen Arbeiten 
mit eier Hand zu verrichten, und zwar mit vollem Erfolge, jo daß 
auch Einarntige von der DBienenzucht nicht ausgefchloffen find. 

Neben der in exrjter Linie anzuftrebenden landwirtichaftlichen Be- 
ichäftigung twoird auch für eine gewerbliche Tätigkeit, und zivar auch fiir 
jene Angefievelten der Stolonie zu forgen fein, welche aus irgend welchen 
Gründen nicht in der Lage find, in den umliegenden noduftrieunter- 
nehmungen Arbeit zu nehnten. 

Zu diefem Behufe erjcheint in der Mitte der Anlage ein Wert- 
jtättengebäude geplant, über deffen Ausftattung allerdings erjt die VBer- 
bandlungen im Zuge find. Bon ihren Ergebnis und der Entjcheidung 
de3 Kuratoriums wird es abhängen, ob hier ganze mduftrien eimge- 
richtet oder bloße Bejchäftigungsgelegenheit für die verjchiedenen 
Profeffioniften, jo imsbefondere Tifchler, Schloffer, danır auch Be- 
Fleidungsgewerbe wie Schuhmacher, Schneider gejchaffen werden follen. 
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Su bezug auf fonftige allen Kolonisten gemeinfame Anlagen ijt 
mit Abficht mir das Notwendigite in Ausficht genommen. Die under- 
meidlichen Übelftände einer Kolonie, die fich ausfchlieklich aus Kriegs- 
teilnehmern und vorausfichtlich größtenteils vielleicht zu Ganze 
aus Kriegsperlegten zufammenfeßt, follen tumlichit dadurch ver- 
ringert werden, daß die Anfiedehimng jo wenig als möglich als ein ge- 
jonderter Organismus behandelt wird. Daher jollen die Kinder Die 
Schule in Hirschitetten befuchen und hier von vornherein in jtändiger 
Gemeinjchaft mit den übrigen Schulfindern erhalten werden. Das 
gleiche gilt von der Kirche; es wird dies natürlich nicht hindern, dem 
religiojen Bedürfniffe insbejondere gebrechlicher Angeftedelter durch 
eine Kapelle in der Siedelung Rechnung zu tragen. Ebenfo wird fich die 
Errichtung einer Kinderbewahranftalt in der Anlage felbjt wohl faum 
vermeiden laffen. 

Auch andere gemeinjame Einrichtungen, die fchon nach ihrem 
Charakter nur nach freier Wohl zu benügen find und daher auch aus 
dem vorigen Gefichtspunfte unbedenklich erjcheinen, dürften wirklichen 
Bedürfnifjen entjprechen. Hierzu gehört ein Saal, der zur VBerfammtluna 
der Kolonijten dienen fann und in welchen zwedmäßig manches von 
den Striegsteilnehmern mitgebrachte Erinnerungsftüd aus den Kämpfen 
wird ausgejtellt werden fonnen. Ebenfo dürfte eine entjprechend zu- 
jammengefegte Bibliothek in der den Weltverfehre entrücdten ftillen 
Siedlung und namentlich für die Wintertage und Abende vielen er- 
freulich fein. 

Die Baufoften waren ohne Straßenherftellung und -einbauten 
mit 31), Millionen Kronen veranfchlagt, doch dürfte fich angefichts der 
jeit dem Borentiwurfe eingetretenen Erweiterung der geplanten 
Anlage und der noch andauernden Steigerung von Materialpreifen 
und Löhnen ein wejentlich höheres Erfordernis ergeben (4 bis 5 Mil- 
lionen Kronen). Über die Fragen des Betriebes und der Finanzierung 
joll im näcdhjten Hauptftücde gefprochen werden, da die Gemeinde Wien 
einen mwejentlichen Teil der Laften übernimmt. 
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XII. Hauptküd, 
Was leijtet die Gemeinde Wien für die Kriegerheimjtätten? 


(Bunft V und VI) 


Eine mwejentliche Forderung durch die Gemeinde Wien ift jchon 
im dvorjtehenden angedeutet worden: die Überlafjung eines Grunditüces 
im Ausmaße von 113.942 m? gegen einen mit dem Kuratorium zu 
vereinbarenden mäßigen Bauzins auf die Dauer von 60 Fahren. Der 
Reit der zu verwendenden Grundjtitfe fteht im Kiaentum der Heeres- 
verivaltung. VBorausfichtlich wird diefer Bauzins nur den Charakter 
eines Anerfennungszinjes haben. 

Die Gemeinde Wien hat weiters einen Betrag von 500.000 K 
zu den Geldern des Fondes geiwidmet und überdies die Bürgichafts- 
letftung für eine Belehnung des Baurechtes mit einen Betrage von 
einer Million Sronen fowwie die Übernahme der VBerzinfung und 
Amortijation diejes Betrages ausgejprochen. 

Htemit find aber die Opfer der Gemenmpde Wien noch nicht er- 
Ihöpft. Die Straßenherftellung mit einem veranfchlagten Betrage 
bon 160.000 K, die Ktanalifterung mit einem Betrage von 170.000 K 
übernimmt ebenfalls die Gemeinde auf ihre Ktojten. 

Eine weitere Unterftügung wird der Fond dadurch erfahren, daf 
die Genteinde Wien die bauliche Ausführung der Siedehung auf Noten 
des Fondes, jedoch ohne Anrechnung von Koften fir die Mitwirkung 
des den Bau Durchführenden Stadtbauamtes übernunmt. 

Hırch bei der Fondsverwaltung wird die Gemeinde den Fond in 
fachlichen und perfünlichen Erforderniffen unterjtügen. Endlich wird 
die Gemeinde Wien für jene Nahresabgänge unter Vorbehalt des Er- 
jaßes aus jpäteren Überjichüffen eintreten, welche ich troß voller 
Heranziehung der Leitungen des Fondes und der übrigen Murten 
ergeben jollten. 

Die Finanzierung des Fondes it in folgender Werfe gedacht: 

Bon den Baukosten, welche vorsichtshalber, da bisher mr em 
Borentiwurf vorliegt, mit 5 Millionen Kronen angenonmten werden, 
{nd 10 Brozent durch den Beitrag der Gemeinde Wien bededt. 
Der veitliche Betrag foll, infomweit er nicht durch Stiftungen, Wid- 
mungen den Fonde in barem zufommt, durch Belebung des Bau- 
vechtes aufgebracht werden, md zwar injoweit biebei die Miindel- 
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ficherheitsgrenze überjchritten wird, unter Bürgjchaftsleiftung. Der 
Vorgang der Finanzierung ift alfo ein ganz ähnlicher wie beim 
jtaatlichen Wohnungsfürjorgefonde. 

Die niederöfterreichifche  Landeshypothefenanftalt, die Erite 
öfterreichifche Sparkaffe und die Zentralfparfaffe der Gemeinde Wieit 
Jorwie die Berficherungsanftalten des Landes und der Gemeinde Wien 
haben, jede mit entjprechenden Teilbeträgen, fich zur Gewährung der 
Darlehen bereit erflart. 

Die jährliche Anmuität foll zunächit aus den eigenen Einnahmen 
des Fondes und, joweit folche nicht vorhanden find oder nicht hin- 
reichen follten, auf Grund der bereits erteilten grundjäglichen Zu- 
fiherungen von Staat, Land und Gemeinde aufgebracht werden. 

Wenn man das nterefje der einzelnen Kurien an der Schaffung 
der Kriegerheimftätten al3 ein annähernd gleiches betrachtet, jo ergibt 
fich, daß die Gemeinde Wien fehon jebt ein größeres Maß von Laften 
auf fich genommen hat, als eigentlich auf fie entfallen würde. Hiedurch 
foll aber feine Entlaftung der übrigen Kurien eintreten, jondern neben 
der Erreichung eines möglichit hohen Sicherungsbetrages foll auch ein 
Srundftod für eine allfällige Erweiterung der Anlage gebildet werden. 

Schon in der Bezeichnung „Stedelung I” liegt eine Andeutung, 
daß mit weiteren Ahrlagen auf diefem Gebiete gerechnet werden muß. 
Es it chen früher dariiber gefprochen worden, iwopon das Maß des 
Bedarfes nach Kriegerheimftätten abhängig jein werde. 

Wie es eimerjeits unzwedmaßig wäre, fchon jeßt über die von Der 
Gemeinde geplante, fiher groß angelegte Siedelung hinauszugehen, 
jo ift e8 andererjeits Pflicht einer vorjehenden Verwaltung, fich mit der 
Möglichkeit zu befaffen, daß weitere Schöpfungen nötig fein werden. 

Dieje erite große Striegerheimitättenfolonie in Dfterreich wird 
aber noch einen anderen unfchäßbaren Dienft leisten. An ihr wird nicht 
nur die Gemeinde Wien, jondern das ganze Neich wertvolle Er- 
fahrungen jammeln ıumd es erhöht das Verdienft der nitiative der 
Gemeinde Wien, daß te fich entfchloffen hat, auch die bei fo völlig neu- 
artigen Schöpfungen unvernteidliche Gefahr, in der einen oder anderen 
Richtung Lehrgeld zu bezahlen, auf fich zu nehmen. 


XII. Hauptftük. 
Berufsberatung und landwirtjchaftliche Schulung des Kriegsinvaliden. 


Zum Schluffe des VII Hauptjtüdes babe ich nach) Dar- 
legung der großen Bedeutung von Landanfiedlungen für die Zukunft 
von Staat und Bolf betont, da nur, wer fich eignet, angefiedelt 
werden joll, von jolchen Leuten aber möglichit alle. 

Neben der dort in eriter inte betonten förperlichen Eignung tft 
gerade fir die Wirtichaftsheimjtätten die bejondere geijtige Eignung 
ausjchlaggebend fir den Erfolg des ganzen Unternehmens. Denn 
die bejteingerichteten und auf gefündeiter finanzieller Bafis er- 
richteten Striegerheintitätten winden, ungeeigneten Händen ander- 
traut, nach wenigen Jahren verfonmnen oder in andere Hande hinüber: 
geglitten fein. 

Dieje befondere Eignung it um jo wichtiger, als es fich meift um 
Snvalide handelt, un Berjonen, die durch körperliche Bejchädtqung 
derart beeinflußt jind, daß fte auch in folchen Fällen, wo fie von Haus 
aus landivirtichaftlichen Berufen angehörten, unbedingt einer weiteren 
Übung bedürfen. 

Dit Recht bat daher der Landesausichuß des Erzherzogtums 
Öfterreich unter der Enns in erjter Linie eine gute Ausivahl umd 
Schulung der Anzufiedelnden angejtrebt. 

Naturgemäß muß, da es fich ja um eine Auswahl handelt, die 
Schulung weitergreifen als nur auf die fünftigen rthaber von Strieger- 
heimftätten und fie umfaßt auch jolche Perfonen, welche durch An- 
jtellung in landiwirtjchaftlichen Betrieben eine Finnftige Xebensver- 
jorgung finden und dircch die genofjene qute Ausbildung fordernd auf 
die noch vielfach riditandigen landiwirtichaftlichen Betriebsfornen des 
Yandes eimwirfen fünnten. 

Zur Durchführung der ganzen Aktion it eine eigene „Almtsitelle 
zur Fürforge für die der Yandwirtichaft angehörenden Ktriegsinvaliden“ 
gejchaffen worden. 

Dieje Amtsftelle unterjtehbt dem Neferate des Yandesausjchuffes 
\ohanıı Mayer und der Xeitung des Landesrates Dr. Alois 
Staftıer. 

Den erjten Teil der ganzen Unternehmung bildet die Über- 
jicht (Evidenzhaltung) der Kriegsindaliven landiwirtjchaftlichen Be- 
vufes. Ducch Angeftellte der Amtsftelle werden die landiwirtjchaftlichen 
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Srtegsinvaliden in den einzelnen Sanitätsanjtalten erhoben und ihre 
perfönlichen und Yermögensperhältuiffe aufgenommen und verzeichnet. 
Außerden hat die Amtsftelle die in den einzelnen Gemeinden be- 
findlichen bereits fuperarbitrierten Kriegsinvaliven, deren perjönliche 
und DBermögensverhältniffe durch Anfragen an alle Gemeinden 
Nieveröfterreichs mit Ausnahme Wiens erhoben, um auch Ddiejen 
Smvaliden ihre Fürforge angedeihen zu lafjen. 

Der zweite Teil umfaßt die Berufsberatung diejer Siriegs- 
invaliden. Aufgabe der landwirtichaftlichen Berufsberatung ift es, die 
dem landwirtichaftlihen Berufe angehörigen Kriegsinvaliden dem 
landwirtfchaftlichen Berufe zu erhalten, die ihnen verbliebene Lei- 
ftungsfähigkeit duch geeignete Schulung zu jteigern und das gejunfene 
Bertrauen zur Erwerbsmöglichkeit zu heben. 

Zweds Grfüllung diefer Aufgabe winden fir die Sanitäts- 
anftalten in Niederöfterreich im Einvernehmen mit dem f. f. Militär- 
fonımando eigene Berufsberater aufgeitellt. Dieje Berufsberater find 
Sachmanner auf dent Gebiete der Landivirtichaft und wurden aus dem 
Lehrperjonale der landwirtjchaftlihen Schulen entnommen. Da diefe 
landiwirtichaftlichen Lehrer auch außerhalb der Schulen durch Ab- 
haltung von Vorträgen, Wanderfurien, Veranftaltung von Berfamnt- 
hingen der Landwirte u. j. w. mit der ländlichen Bevölkerung in 
ftandiger Berührung ftehen, find fie anı beten in der Lage, fich in den 
Gedanfengang der landwirtfchaftlichen Kriegsinvaliden hineinzufinden 
und ihr Vertrauen zu erringen. 

Die Tätigkeit des Berufsberaters ift verjchieden, je nachdem der 
Kriegsinvalide entiweder jelbjtandiger Landwirt oder Sohn eines 
jolchen ijt, der in der Wirtfchaft feiner Eltern tätig ift und diefe jpäter 
borausfichtlich übernehmen wird, oder landivirtichaftlicher Arbeiter in 
fremden Dienften war. 

Sm erjteren Falle bejchrankt fich die Aufgabe des Berufsberaters 
darauf, daß er beim Militärarzte die tunlichit baldige Superarbitrie- 
rung, beziehungsweife Beurlaubung des Kriegsinvaliven anregt, 
damit er heim zu feiner Wirtfchaft gelangt und jo möglichit bald feine 
Kräfte wieder in den Dienft der heimijchen Landiwirtfchaft ftellt. 

Ungleich jchwieriger ift die Tätigkeit des Berufsberaters im 
leßteren Falle; denn mr ein fleiner Teil der bisher unfelbftändigen 
landivirtichaftlichen Arbeiter ift von vornherein geneigt, in feine bis- 
herigen Arbeitsverhältniffe zurüdzufehren, während erfahrungsgemäß 
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der größere Teil eine Anftellung als Amtsdiener, Briefträger oder 
HDausmeifter ut. dgl. jeinem früheren Berufe vorzieht. 

Aufgabe des Berufsberaters it e3 daher, das Bertrauen des n- 
validen in feine forperliche Xeiftungsfähigfeit zu jtärfen und ihn 
Darüber zu belehren, daß er txoß jeiner Berwundung und vielleicht 
geminderten Forperlichen Leiftungsfähigfeit bei entiprechender Aus- 
bildung in einem bejonderen Fache der Landiwirtichaft auch in diefer 
jein ausfonmliches Fortfommen finden fann. 

Der Berufsberater jucht fich zunachit Durch eingehende Erhebungen 
über die Berhältniffe, in welchen der valide vor feiner Striegs- 
dienjtleiftung gelebt hat, über feine körperlichen und geistigen Fabig- 
feiten, über feine Neigungen genaueftens zu unterrichten und durch 
wiederholte teilnehmende Ziwiegejpräche jein Vertrauen zu gewinnen, 
um jo in der Xage zu jein, als Berater der nvaliden den Plaß zu 
iweijen, fie den er am geeignetjten exjcheint. Bor allem gebt ex biebet 
von dent Streben aus, den nvaliden womdglich wieder im jene 
Wirtichaftsverhältniffe einzugliedern, in Denen er dor dem Striege 
gelebt bat. 

Um dem nvaliden troß feiner oftmals verminderten forper- 
lichen Yeiftungsfäbigfeit zu ermöglichen, in der Landiwirtichaft einen 
ausfönmlichen Erwerb zu finden, werden die biezu geeignet er- 
icheinenden Snvaliden in den nvalidenfurfen an den landiirtichaft- 
lichen Yanvdeslehranitalten unterrichtet. 

Diefe Schuhmg der Ktriegsinvaliden in den landiirtichaftlichen 
\nvalienfurfen bildet den Dritten Teil des Fürjorgeprogrammes 
des niederdfterreichiichen Yandesausjchufes. 

Aufgabe diefer Kurfe ift neben Vermittlung allgemeiner land- 
iwirtichaftlicher Kenntmiffe die vollfonntene praftifche Ausbildung m 
einem bejtinmmten Sonderfache der Landwirtichaft, jo zivar, daß der 
‚tnbalide nach Befuch des Kurdes als qualifizierter landwirtichaftlicher 
Arbeiter jeinen Eriverb findet, und er das, was er an förperlicher 
Yerltungsfähigfeit etwa eingebüßt hat, Dich rindliche Kachausbildmug 
erfegen Fam. 

Diefe nvalidenfurfe werden feit den Frübjahre 1915 an fol 
genden landwirtichaftlichen Yandeslehranftalten mit nachjtehenden 
Programme abgehalten: 

in Edelhof bei Zwettl jechswöchige Nekonvaleszentenfurfe Fir 
Yandwirtichaft, Meilchivirtichaft, Gemitfe-, Zier- und Objtgartneret; 
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in Mijtelbach fünfmonatige Kurje für Wein- und Objtbau, Steller- 
wirtjchaft und landwirtichaftliche Buchführung; 

in Ober-Hollabrunn zweimonatige Melferfurje, außerdem finf- 
monatige Ausbildung von jelbitändigen Wirtjchaftsbeitbern und deren 
Söhnen; 

in Dber-Siebenbrunn fünfmonatige Kurfe für Landiwirtichaft, 
Molkereimwejen, Obft- und Gemiütjebaı; 

in Pyhra bei St. Pölten drei-, beziehungsweife finfmonatige 
Kurfe fir Landwirtichaft und Molfereiwefen; 

in Neß fünfmonatige Kurje für Wein- und Objtbau; 

in Krems fünfmonatige Kurje für Wein- und Obitbau und 
Kellexivirtichaft; 

in Tulln fünfmonatige Kurfe für Landiwirtichaft, Gemüfebau und 
Horitwirtichaft. 

Außerdem hat der niedexofterreichifche Landesausfhuß a den 
Snvalidenjchulen des f. u. £. NRefervefpitales Nr. XI in Wien X, 
Hebbelplag (Kommandant Oberjtabsarzt Brofefjor Dr. Hans Spiby) 
eine Reihe von Borträgen über Landiwirtfchaft und für die Frühjahrs- 
und Sommterzeit im Einvernehmen mit der Spitalsleitung die Durch- 
führung von praktischen landwirtichaftlichen Arbeiten umter Leitung 
eines jeiner landwirtichaftlichen Lehrer organifiert. 

Die einzelnen Kurje wiejen bisher einen guten Bejuch und die 
beiten Unterrichtserfolge auf, und es gelang faft durchwegs, den Ab- 
jolventen Dderjelben von der Schule weg gute Anftellungen zu ver- 
ihaffen. 

Ssene Snvaliden aber, deren Eingliederung in die bisherigen Wirt- 
Ichaftsverhaltnifje nicht tunlich exjcheint und die neben der fachlichen 
Eignung auch die nötigen moralifchen Eigenfchaften aufweifen und 
eine arbeitsreiche Selbjtändigfeit einen vielleicht weniger mrühevollen 
Leben in umntergeordnneter Stellung vorziehen, werden für die Wirt- 
ichaftsheimftätten in Ausficht genommen, deren Errichtung im mejent- 
lichen den vierten Teil des Fürjorgeprogrammes des niedexöfterreicht- 
ichen Landesausschuffes bildet. 
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XIV. Hauptkück. 


Die Wirtjchaftsheimftätten des Landes Niederöjterreich. 


Arch Diefem Unternehmen des Landes Niedexditerreich dient die 
ihon dvorerwähnte Amtsjtelle zur Fürforge für landwirtichaftliche 
Kriegsinvalide. 

Als Heimftättenamt hat fie den HSeimftättenfond zu verwalten, 
Heimftätten zu errichten, die Errichtung durch andere Faktoren an- 
zuregen und zu fürdern, die Heimftättenanmwärter auszuwählen und 
anzufiedeln; alle formellen Agenden der Heimftättenerrichtung und 
Übertragung forwie die finanztechnifchen Operationen durchzuführen, 
beziehungswetje deren Durchführung zu überwachen; dem Heimjtätten- 
inhaber Nechtshilfe angedeihen zu laffen und ihn durch die unter- 
tehenden landwirtichaftlichen Schulen zu belehren; Samen- und 
Bflanzeneinfauf und Broduftenvderfauf zu organifieren. 

Aufgabe des Heimftättenamtes it ferner: von dent zum Ber- 
faufe jtehenden Grundfticden Kenntnis zu erlangen, um fie eventuell 
zu erwerben oder den Berfauf zu vermittelt; die Negierung bei Vor- 
arbeiten von Gejeßen und Verordnungen über Kriegerheimjtätten zu 
beraten; Gebührenfreiheit, Tarifnachläffe, Befrening von Staatlichen 
und fonftigen Steuern und Abgaben durch eine entjprechende Neihe 
bon Jahren, die Anivendung aller nach der Bauordnung zuläffigen 
Erleichterungen zu erlangen. 

Auf Grund eines Bejchhuffes in der Sibung vom 2. Mat 1916 
bat der Landesaussfchuß auch die Aufftellung eines Betrates in Ahr- 
gelegenheit der Errichtung von Wirtfehaftsheimftätten in Niederöfter- 
reich ımter der Leitung des Landesausjchuffes Kohann Mayer be- 
ichloffen. 

Der Zwed der Aufftellung diejes Beirates it, gewwilje Detail- 
fragen der Heimftättenerrichtung einem größeren Sreife von Fach- 
männern zur Begutachtung zu unterbreiten, damit der Neferent in 
die Lage fonımt, feine dem Landesausfchuß zu jtellenden Anträge unter 
Verwertung der Erfahrungen der Beiräte auszuarbeiten. 

Den Wirtjchaftsverhältniffen von Niederöfterreich entjprechend, 
find es vor allem drei Typen von Wirtichaftsheimftätten, die in Be- 
tracht fommen, und zwar: 
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1. Seimftätten für Gemüje und Ölumengärtner. 

Diefe Form der Heimftätte ift möglich in der Nahe größerer Ber- 
brauchsorte. Erforderlich find hiezu etwa ein bis eineinhalb Koch Boden 
bon guter Bejchaffenheit, ein bejcheidenes Wohnhaus jamt Neben- 
gebauden und nventar. 

Diefe Heimftätten jollen einerjeits in der Umgebung größerer 
Städte den Gemüfebau und die Blumengärtnerei verbreiten, jo daß 
die Städte von hier aus mit den nötigen Gemüfen und Bhıimen ver- 
forgt werden, andererfeit3 aber al3 Mufterwirtichaft vorbildlich wirken, 
da, ivie weiter unten angeführt, nur fachlich vollausgebildete Gärtner 
für die Siedelung in Betracht fomınten, der auch während des Betriebes 
die landwirtichaftlichen Schulen mit Nat und Tat zur Seite jtehen 
werden. 


2. Heimftätten für landwirtfhaftlidhe Silfz- 
arbeiter. 

In größeren Bauerngemeinden, in denen meift Mangel an land- 
wirtschaftlichen Hilfsarbeitern herrjcht, werden SKleinhaufer errichtet, 
eventuell fauflich exrivorben, nit etwa 400 bis 500 Quadratflafter 
Boden ausgejtattet und landwirtichaftliche Hilfsarbeiter angefiedelt. 
Diejen wäre die Möglichkeit geboten, auf ihrem Grunde Stleintier- 
zucht in bejcheidenem Umfange zu betreiben und Die fir ihren Bedarf 
benötigten Gemüfe, Kartoffehr u. f. w. jelbit zu produzieren, fie wären 
aber andererjeits zur Erlangung der vollen Eriftenzfähigfeit gendtigt, 
landwirtichaftliche Hilfsarbeiterdienfte bei den Wirtfchaftsbefigern zu 
nehment. 


3. Seimfjtätten für Kleinbauern. 

Da diefe Art der Heimftätten verhältnismäßig großes Ausmaß 
guten Bodens und daher verhältnismäßig hohe Koften erfordert, fo 
fann an die Errichtung derjelben nur dann gejchritten werden, wer 
der hiefiir nötige Boden in großzügiger Weife von dritter Seite ge- 
jpenvet oder billigit überlaffen wird. 

Die aufgezählten drei Typen find aber feineswegs als ftarre 
Formen gedacht, in welche jede Wirtjchaftsheinitätte eingezwängt 
werden muß, Die — ein Bauernhaus wie jedes andere 
— dem jeweiligen Wirtjchaftsbetriebe, dev Bodenbejchaffenheit, der 
Terraingeftaltung umd auch der ortsüblichen Baumweife möglichjt an- 
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gepaßt werden joll. Aus diefem Grunde wurde auch von der Auf- 
jtellung von Normaltypen der Heimftätten in baulicher Hinficht 
abgejehen. 

SGrundjäßlich joll der Erwerber der Heimiftätte Eigentümer der- 
jelben werden, da dies dem Wejen der Heimftätte am ehejten ent- 
Ipricht. Andere Nechtsformen, die eine länger dauernde Nutung an 
der Hermftätte gewähren, wie Verpachtung des Grumdes auf eine 
Reihe von ahren, Baurecht u. f. w., wären aber nicht ausge- 
Ichlofjen. 

Was die Sicheritellung gegen eine jpefulative Verwertung der 
Heimftätte Durch den Snhaber betrifft, jo wird vor allem in dem Ber- 
trage ziwilchen dem Heimftättenausgeber und dem Übernehmer für 
einen gewijjen Zeitraum für eriteren das Wieder- und VBorfaufsrecht 
zu vereinbaren und guumdbücherlich anzumerken jein. 

Die beite Sicherheit gegen jpefulative Verwertung der Heimitätte 
erhofft jtch aber der Yandesausichuß in der Bertrauenswitrdigfeit des 
‚snhabers und der Ermöglichung, Daß er aufjeinem Grund 
und Boden ausfüommlih wirtjhaften fann. 

eben der erforderlichen förperlichen Eignung und der dorer- 
wähnten bejfonderen Schulung wird daher jeder Anzufiedelnde auch) 
in moralifcher HSinficht die nötigen Vorausjeßungen bieten muffen, 
wober auf Nitchternheit und Arbeitswilligfeit bejonderes Augenmert 
zu legen wäre. ln, 

Das Beftreben des Landesausichuffes ift — tbereinftinnmend mit 
den jchon früher biev dargelegten Grundfägen — die heintfehrenden 
Swaliden in jenen Gemeinden anzufiedeln, in denen fie vor ihrer 
Striegspdienftleiftung anfällig waren. 

Erwiünfcht it auch, daß der Smvalide ein, wenn auch ge- 
vinges Eigenfapital hat. Zu Ddiefem Punkte möchte ich auf die 
auf Seite 32 befprochene Kapitalifierung von nwvalidenventen zuvid- 
fonmten. 

ch habe in der erjten Auflage darüber im der Hauptjache gelagt, 
Daß die Meinungen in diefer Frage geteilt find, daß aber gegen eine 
teilweife Kapitalifierung in dem Falle, als der Fapitalifierte Betrag 
in einem vollftändig preiswerten Grundbefiß niedergelegt exicheint, 
fein begründetes Bedenken befteht. Das damals Gefagte gilt noch heute. 
Es hat jeine Betätigung gefunden durch den im deutjchen Neichstage 
am 10. April 1916 verhandelten und feither verabjchiedeten Entwurf 
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eines Gejeges über Kapitalsabfindung (Sapitalabfindungsgejeb). 
Auch diejes Gefeg fieht eine teilmwetrje Sapitalifierung vor. 

Bont öfterreichifchen Standpunkte wäre hiezu vielleicht mu zu be- 
merfen, daß bei dem etwas leichtlebigeren Charakter unferer Bevol- 
ferung eine befondere Vorficht gegenüber umbedachter voreiliger Kapi- 
talifterung ficher am Blabe ift, daß fie aber, wenn fie nur einen Teil 
der Nente umfaßt, zur Beihaffung eines Eigenfapitales für Wirt- 
ichaftsheimftätten ficher geeignet tt. 

Mit der Sehhaftmachung von Striegsinvaliden, beziehungsweife 
Kriegsteilnehmern erfchopft fich aber nicht diefer Teil der Fürjorge- 
aktion des Landesausjchuffes. 

Biele jelbftändige Wirtchaften, die fich bis vor dent Sriege gerade 
noch Halten konnten, find dadud, daß ihnen durch den Krieg oftmals 
die notivendigjten Kräfte entzogen wırıden, nahe dem Berfalle. Diefe 
Wirtiehaften zu ftügen und ihren weiteren jelbjtandigen Fortbejtand 
zu fichern, ift ein wefentlicher Teil des Unternehmens. Wohl hat die 
faiferliche Berordnung vom 9. Augquft 1915, R.-6.-Bl. Nr. 234, den 
Erwerb von bäuerlihem Grundbefig zu Spefulationszweden, Ber- 
grökerung von Eigenjagden u. |. w., wie im achten Hauptjtid näher 
beiprochen, zu verhindern verjucht, Doch ift dies allein nicht hinreichend, 
es muB vielmehr diefen notleidenden Wirtichaften wirtichaftliche Hilfe 
zuteil werden, jei es duch Gewährung von Kredithilfe oder Einheivat, 
Bachtung u. |. w. Eventuell ift die Umwandlung folcher Wirtjchaften 
in Heimftätten in Ausficht genommen. 

Zur finanziellen Sicherung des Unternehmens hat der nieder- 
öfterreichiiche Landesausfchuß in feiner Sigung vom 15. Februar 1916 
bejchlofjen, zur Errichtung von Wirtjchaftsheimftätten auf dent flachen 
Lade einen Wirtjchaftsheimftättenfond zu fchaffen und mit 1'/,;, Mil- 
fionen Kronen aus dem Landesfond zu begaben. Die Widmung von 
einer Millton Kronen zu gunften des Wiener SKriegerheimitätten- 
fondes ift hierin nicht inbegriffen. 

Die Genehmigung des Firranzfontrollausschuffes zu  Diefer 
Sinanzoperation wurde am 22. März 1916 erteilt. 

Der Heimjtättenfond des LYandesausjchuffes zerfällt in zwei Teile, 
in den Fond fir NKredithilfe (1 Million) und den Zufchußfond 
(/, Million). Während Teßterer zur Erleichterung der Zinfen- und 
Annuitätenabitattung in den erjten Betriebsjahren und in befonderen 
Fällen zur Beiftellung oder Auffüllung des Anventarfapitals dient, 
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it es Aufgabe des erjteren, dem Heimftätteninhaber Darlehen zu ehr 
niederem Zinsfuhe zu gewähren und jo einen Ausgleich mit höher ver- 
zinslichen von anderwärts bejchafften Ktapitalien zu treffen. 

Der Heimjtätteninhaber erhält feine Heimitätte nicht gejchentt, 
jondern mu das Anlagefapital verzinfen md amortifieren. Soll aber 
der Jnvalide in der Lage jein, troß jeiner meijt geminderten forper- 
lichen Xeiltungsfährgfeit jenen Lebensunterhalt zu erwerben und 
jeinen Verpflichtungen nachzufommten, dann dürfen die Kapitalzinjen 
und Amortifationsraten nur jehr gering jein. 

Hiezu veicht aber der Landes-Heimftättenfond nicht aus, joll Die 
Aktion in der erwünfchten großzügigen Weife durcchgeführt werden, 
die allein eine jegensreiche Riücdwirfung für die heimijche Xandivirt- 
ichaft verbirgt. 

Bor allem it die tätige Mithilfe dev Gemeinden eine VBoraus- 
jeßung zum Gelingen der ganzen Aktion, indent fie den zur Errichtung 
der Heimftätten erforderlichen Boden unentgeltlich oder doch zu einem 
jehr billigen Breife zur Verfügung ftellen. Die Seßhaftmachung der 
Kriegsinvaliden, beziehungsweife Striegsteilnehmer erfolgt nicht im 
Kolonien, fondern verteilt fich über die einzelnen Gemeindegebtete 
Kiederöfterreichs, jo daß in jeder Gemeinde immer nur einige wenige 
Heimftätten der Type 1 oder 2, die hauptjächlich in Frage fommen, 
errichtet werden. 

Der Landesausschuß hat an jäntliche Gemeinden Niederöfterreichs 
(mit Ausnahme Wiens), die Großgrundbefiger u. j. w. einen Aufwuf 
gerichtet, Durch ımentgeltliche Grundüberlaffung zum Zwede der Er- 
richtung von Heimftätten feine Heimftättenaftion tätig zu fordern. 
Troß der Kürze der Zeit liegen Grundjpenden 
an den Deimftättenfond bereits in joldhem Aus- 
maße vor, daß heute fhon die Erridtung von 
Heimftätten auf den gejpendeten Grundftüden 
für eine beträdtlihe Anzahl von Bewerbern 
ermöglicht ift und auch die Hoffnung auf weiteres tatkvaftiges 
Mitwirken der Gemeinden und fonftigen Grundbefiger an der Heim 
jtättenaftion berechtigt erjcheint. 


Schlugwort des Derfaflers. 


Sn einem Vortrage, den der befannte deutjche Bodenrefornter 
Damafchte in Wien hielt, erinnerte er an ein Wort Bismards, 
daß e3 den Deutfchen, wie tapfer fie auch im Felde jeten, zu Haufe 
an etivas fehle, das ex „Zivilcourage“ nennen mochte. 

Sch glaube, daß es hauptfächlich von diefer abhängt, welches Er- 
gebnis die große Bewegung für die Kriegerheimftätten zeitigen wird. 

Die in der vorliegenden Schrift eingehend bejprochenen Vorjchläge 
der Gemeinde Wien ftellen die Möglichkeit einer wirklich durch- 
greifenden Löfung der Frage außer Zweifel. 

Damit foll keineswegs gefagt werden, daß jeder einzelne der VBor- 
ichläge vielleicht unanfechtbar ift und feine Berbefferung erfahren 
fonnte; aber ficher ift e3 bei einigem guten Willen überall möglich, wo 
berechtigte Bedenken in dem einen oder anderen Punkte vorgebracht 
werden fünnten, etwas Befjeres und Wirkfameres zu ermittelt. 

Sede in Diefem Sinne gehaltene offene Kritif wird nur dankbar 
zu begrüßen jein; wogegen entjchieven Verwahrung eingelegt werden 
müßte, tft die heute jo beliebte Ablehnung im ganzen, welche fich auf 
die angebliche perjünlich-praftifche Autorität des Ablehnenden gründet. 

Seit die Fachleute und jogenannte Sachverständige nicht ganz ohne 
Grund einiges von der ihnen fonft gezollten Ehrfurcht eingebüßt 
haben, muß allenthalben das Wort „praftiich” herhalten. 

Was dem Gefchäftsintereffe des jogenannten VBraftifers dem 
jeiner Gejchäftsgenofjen oder Auftraggeber widerläuft, wird beileibe 
nicht fachlich verbefjert, jondern mit einer vornehmen Gefte als „une 
praftifch” beijeitegefchoben. 

Der Wiener Stadt- und Gemeinderat, der die hier erörterten Be- 
ihliffe nach eingehender Beratung gefaßt hat, feßt fid — um dies 
insbejondere Fernerftehenden noch zu betonen — nicht aus Beamten, 
jondern aus Angehörigen aller wirtjchaftlihen Berufe zufammen, 


12 


denen die veichite Erfahrung im prafktifchen Leben zu Gebote jteht, 
Männer, unter denen auch dev Haus- und Grundbefiß entjprechend 
vertreten tft. 

Welche Kritit man immer am Programm der Gemeinde üben 
möge, praktischen Sim möchte der DVerfaffer den Funktionären der 
Gemeinde und den beteiligten Beamten, welche gleichfalls auf jahr- 
zehntelange Tätigkeit in einer mit den größten wirtichaftlichen Unter- 
nehmmmgen verbundenen Berwaltung zuridbliden, mindeitens im 
gleichen Maße zufprechen, wie jedem Bertreter einer gegentetligen 
Andicht. 

Wenn die Gemteindevertreter der Neichshaupt- und Nefidenzitadt 
Wien ausjchlieglich aus dem Gefichtspunfte des großen vaterländischen 
Problems dieje Frage vajch entjchteden und beifpielgebend gelöjt haben, 
dürften jte den Dank aller billig Denfenden verdienen. 

Und jo möchte der Berfafler bei aller Erkenntnis der Schwierig- 
feiten, die noch zu überiwinden find, bei der vollen Empfindung dafür, 
iwie jehr der Öjterreicher, um mit unferen großen Dichter Grillparzer 
zu fprechen, jtärker int Tragen als im HSandehr tft, doch hoffen, daß Die 
nötige Zivilcourage nicht fehlen werde, um nicht nur in Wien, fondern 
auch int ganzen Neiche das Werf zu einen gedeihlichen Ende zu führen. 

Wenn wir der Blüte deutfcher Jugend gedenken, die auf den 
Schlachtfeldern Flanderns mit dent Gejange „Deutichland, Deutjch- 
land über alles!” in den Tod ging, der Tixoler, die vom Knaben bis 
zum Greife volählig auf den winterlichen Eisfeldern der Gebirgs- 
riefen ihr Leben einfeßen, nicht zuleßt auch unjerer Großjtadtfinder, 
welche in Nord, Welt und Sid der Not und dent Tode mit einem 
Scherzworte auf den Lippen trogen, dann muß es doch Durchzufegen 
jein, daß jeden diefer Braven, wenn ex jich der Heimkehr erfreuen 
ntag, das zuteil werde, was heute mehr denn je uns eins und alles tft: 


Da3 Daterland! 


Anhana. 
Wortlaut der Beichlüffe des Wiener Stadtrates"). 


I. Die Neichshaupt- und Nefidenzitadt Wien erachtet es für die 
wichtigite Friedensaufgabe nach dem gegenwärtigen Ktanıpfe, die heint- 
tehrenden Srieger dircch planmäßige Anfiedelung in ihrer Heimat 
bodenftändig zu machen. 

Sie exrblicdt hierin nicht minder den verdienten und witrdigen 
Dank an die heldenntütigen Berteidiger vaterländischen Grumdes und 
Bodens als ebenjo das wirkfame Mittel, bedrohlichen Erjcheinungen 
der letter Jahrzehnte, wie Landflucht und Minderung der Wehrfraft 
durch Auswanderung, zu begegnen, Erjcheinungen, über deren ©e- 
fahren für Volk und Staat exit der Krieg allgemeine und volle Klar- 
beit gebracht hat. 

II. Soden daher die Gemeinde Wien in Würdigung der großen 
jozialen Bedeutung der Kriegerheimjtätten an die Errichtung 
jolcher Anftalten zu fchreiten bejchließt, richtet fie an die hohe Re- 
gierung, die Heeresperwaltung, die Landesausfchüffe und die Städte 
mit eigenem Statute den Aufruf, ich diefen Vorgange anzuschließen, 
um im allen Gemeinden die Schaffung gleichartiger Heimmtätten zu 
erreichen und Diefen Sriegerheimftätten jene Begünftigungen zu 
jihern, welche eine VBorausjegung für eine ausgedehnte und nigliche 
Entwidhing der Einrichtung bilden. 

Fur die ‚Errihtung von Rriegerheimftätten 
werden don der Gemeinde Wien folgewe Grundfäsge aufgejtellt 
und den vorgenannten Korperichaften zur Anwendung empfohlen, 
iwobet bemerft wird, daß bei der Aufitellung diefer Grundfäge mit 
NRüdficht auf die bejtehenden verjchtedenartigen Verhaltniffe jowie zur 
Sicherung einer möglichit weitgehenden Bewegungsfreiheit aller Mit- 
wirkenden mir jene grundlegenden Beftimmungen aufgenommen 








*) Nachträglich genehmigt mit dem Gemeinderatsbefhluffe vom 2. Suni 
1916, ‘PBr.=3. 5093. 


74 


worden find, welche als VBorausjegung für die in den Grundfägen vor- 
gejehenen bejonderen Begünftigungen zu gelten hätten. 

Dieje Grundjäge lauten: 

1. Unter „Siriegerheimiftätten“ werden Siedelungen verjtanden, 
welche den vom Feldzuge heimfehrenden Kriegen und deren Familien, 
insbejondere aber den Striegsinvaliden und Siriegeriwitwen vorbehalten 
find und Diefen gegen ein möglichjt geringes Entgelt mindeltens eine 
gejicherte und hygienisch einwandfreie Wohnitätte, womdglich mit 
Kubgärten Wohnheimftätten) oder gärtnerifhe und Tand- 
wirtichaftliche Anivefen von geeigneter Größe (Wirtihaftsheim- 
jtätten) gewähren. 

2. Die Schaffung der Kriegerheimjtätten hätte durch öffentliche 
Körperjchaften, durch bejtehende al3 gemeinnüßig anerkannte Vereint- 
gungen oder Durch neu zu begriimpdende juriftiiche Berfonen zu erfolgen. 

3. Zur Errichtung von Strtegerheimitätten wären nur jolche Grund- 
jtücfe zu verwenden, welche entweder in das Eigentum der mit der Er- 
richtung betrauten Korporation oder in einer jonjtigen, eine lang- 
jährige Berügung fichernden Nechtsfornt überlafjen werden. Die An- 
wendung des Baurechtes (Erbbaurecht) wird empfohlen, da hiedurch 
namentlich die Gemeinden in die Lage verjett werden, ihren hiefür 
bauptlächlich in Betracht fommenden Grundbefit zur Verfügung zu 
Itellen, ohne jich desjelben zu entäußern. 

4. Bei Wohnheimftätten wäre die Errichtung der Gebäude und 
die Gefamtveriwaltung der Siedelung in der Negel Sache des begrin- 
denden Nechtsjubjettes; es dürfte fich als zwedmäßig erweijen, den 
angefiedelten Kriegern mindeitens einen Teil der Verwaltung ihres 
Befiges zu Übertragen und — nantentlich bei Einfamilienhäufern — 
die Möglichkeit einzuraumen, an Haus und Grund Eigentum oder ein 
Dauerndes Dingliches Necht zu erwerben. 

Wirtichaftsheimftätten wären nur Bewerbern mit entjprechender 
Borbildung und Eignung, und zwar in der Negel unmittelbar zu itber- 
tragen. 

In allen Fällen wäre jpefulativer Mißbrauch durch VBorkaufs- 
oder Nückfaufsrechte (Ulmer Softem) auszufchliegen. 

5. Die zum Errichtung der Siedehimg erforderlichen Koften wären 
Durch folgende Maßnahmen zu verringern: 

a) Die Grumderwerbskoften fönnen bei Überlaffung in Baurecht oder 
in ähnlichen Nechtsformen erjpart werden. 
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b) Die volle Gebührenfreiheit wäre foiwohl Hinfichtlich der jtaat- 
lichen als der autonomen Gebühren (Zufchläge, Bautaren u. f. w.) 
auszujprechen. 

e) Für die Bauführung waren alle nach den bezüglichen Bauord- 
nungen zuläfligen Erleichterungen einzuräumen. 

d) Se nach den Mitteln und Einrichtungen der einzelnen Gemeinden 
wäre die möglichite Unterftügung in der Bauausführung, Über- 
laffung von Baumaterialien u. |. w. zu bewilligen. 

e) Von den Lieferanten der Baumaterialien, insbefondere folchen, 
die an Sriegslieferungen beteiligt waren, ebenjo von den VBer- 
fehrsunternehmungen wären entjprechende Preis-, beziehungs- 
weile Tarifnachlafje zu exivirken. 

6. Das nach Bunkt 5 möglichft verringerte Koftenerfordernis ware 
aufzubringen: 

a) Duck Heranziehung von ihrer Widmung nach hiefür geeigneten 
Fonds und von Stiftungen fowwie dircch Beiträge jolcher. 

b) Durch) Beiträge der beteiligten öffentlichen Körperjchaften. 

ec) Durch Kapitalifierung von Snvalidenrenten mit Zuftimmung der 
Rentner. 

d) Durch Belehnnung der Siedelung unter öffentlicher Bürgichafts- 
leiftung, und zwar, wenn im einzelnen alle feine teilweije 
Dedung nad) a), b) und e) erreicht wird, auch fir die gefamten 
Baufojten. 

Widmungen einzelner bemittelter Brivatperfonen jorwie Ge- 
jellichaften und insbejondere Stiftungen von Siedelungen umd 
Siedelungsgruppen wären danfend anzunehmen, ein Aufruf an 
die öffentliche Wohltätigkeit ift mit Nüdficht auf die außerordent- 
liche Smanfpruchnahme für andere Zwede nicht in Ausficht zu 
nehmen. 

7. Zur Verringerung des SKoftenerforderniffes für Betrieb, Ver- 
zinfung und Amortijation der Anlagen wäre die Befreiung von allen 
jtaatlichen oder fonjtigen Steuern und Abgaben aus dem Titel der 
Widmung als Kriegerheimftätte auszufprechen und hinfichtlich jener 
Kapitalien, die nicht zinsfrei zur Verfügung ftehen, ein möglichit 
niedriger Zinsfuß zu fichern. Das veitliche Erfordernis, injomweit e3 
nicht durch das von den Angefiedelten geleijtete Entgelt gedect wird, 
wäre durch Aufteilung auf die an der Schaffung beteiligten Körper- 
Ichaften aufzubringen. 
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8. Sn technischer Beziehung wären die Siedelungen entiprechend 
den in den leßten Jahren auferovdentlich bereicherten Erfahrungen 
für Sleimwohnmgsanlagen unter Anpaffung an landesübliche Bau- 
fornten und unter möglichiter Bevorzugung des Kleinhaufes zu ge- 
ftalten. nm Sroßitädten wäre das Schwergewicht auf Wohnheint- 
Itätten, in Stleinjtädten und auf dem flachen Lande auf Wirtichafts- 
beimftätten zu legen. 

Wo es die Grumd- und Baufoften zulaffen, wäre das Einfamilien- 
haus zur bevorzugen. Gelegenheit zur Kleintierzucht wäre zu bieten. 

9. Die zur Anftedelung im Striegerbeinmtätten nach Punkt 1 im 
allgemeinen geeigneten Berjonen wären bei der Verleihung der Heint- 
tätte in emer fetzufegenden Neibenfolge zu berücdjichtigen, wobei 
Krtegsinvalide nrit Einderreichen Fantilien bei jonit gleichen Umständen 
zu bevorzugen find. Die einmal verliehene Heimftätte darf num aus 
Ihwexiviegenden, ftatutarijch feitzufeßenden Gründen entzogen werden. 

Ste it nach Ableben des Striegers miimdejtens auf eine zur Ber- 
jorgung der Kinder himeichende Frijt der Frau und den Kindern zu 
belafjen. 

syn den Falle als die Heimftätte ohnehin ins Eigentum oder in 
jonjtige Dingliche Nechte des Kriegers übergegangen fein jollte, jind 
der Heimftätte die befonderen jtener- und gebührenrechtlichen Beanitt- 
gungen auf die gleiche Frift zu wahren. 

I allgemeinen wäre daran fejtzubalten, daß jede Gemeinde 
zunachit die in ihr heimatberechtigten Krieger in Heimftätten anfiedelt. 
Für den Fall, als in einzelnen Gemeinden bejonders günftige Verhält- 
ıtilfe zu Arfiedehug einer größeren Anzahl von Kiriegern beiteben, joll 
eine VBerembarung mit jolchen Gemeinden angebahnt werden, Die nicht 
in der Lage find, im eigenen Gemeindegebiete Krieger anzuftiedehr. 

Wahrend eimerjeits die Bedingungen der Verleihung eier 
Striegerheintftätte jo zu Stellen find, daß die völlige Mittellofigkeit 
fein Hindernis der Anfiedelung bildet, jollen andererjeits auch maßig 
bemittelte irieger von der Aufrahme nicht ausgejchloffen werden. 

10. Die Grumdverfehrsfommiffionen gemäß $ 8 der Faiferlichen 
Berordnung vom 9. Auguft 1915, R.-6.-dH. Nr. 234, über die Ber: 
äußerung land- und forstwirtjchaftlichev Srumdftüce, find in den Dienft 
der Sirtegerheimjtätten zu ftellen. 

nm Ergänzung der bezogenen faiferlichen VBeroxdiuumng wäre em 
planmäßiges Zufammeniirfen diefer Kommiffionen mit Gemeimden 
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und Landesausschüffen zu dem Ziverfe einzuleiten, die zur Veräußerung 
gelangenden Grundftücde unter Eimvaumung von Borfaufsrechten fir 
Kriegerheimftätten zu fichern, wobei insbefondere auf die Anfiedfung 
heimfehrender Krieger der gleichen Ortichaft Bedacht zu nehmen wäre. 

11. Sobald eine allgemeine Forderung der Kriegerheimjtätten in 
die Wege geleitet ift, wären Sonderbeftrebungen auf diefent Gebiete zu 
unterbinden und e3 wäre die Bezeichnung von Gebäuden, Anftalten 
u. f. w. als Kriegerheimftätten nur für jene Emrichtungen zuzulafjen, 
die den allgemeinen Grundfägen entjprechen. 

II. Behufs Errichtung von Striegerheimftätten nach den bor- 
Itehenden Grundfagen im Wiener Gemeindegebiete wird die Bildung 
eines Wiener Kriegerheimftättenfondes in Ausficht 
genommen, der Durch ein Kuratorium zu verivalten wäre. Wegen 
Beteiligung an der Bildung des Fondes und wegen Mitwirkung im 
Kuratorium ift an die £. £. Regierung, die Heeresverwaltung und das 
Land Niederöfterreich heranzutreten. 

Senen Privatperfonen und Gejellichaften, die durch Stiftung ein- 
zelmer Baugruppen u. |. w. die Sache fürdern, foiwie der Zentralftelle 
für Wohnungsreform in Dfterreich ift entjprechende Vertretung im 
Kuratorium einzuräumen. 

IV. Borbehaltlic) der Stellungnahme des Kuratoriums des zu 
bildenden Wiener Sriegerheimftättenfondes wird dem allgemeinen 
Borjchlage des Stadtbauamtes fir die Siedelung I in Afpern zuge- 
timmt, umfafjfend die Errichtung von 686 Wohnheimftätten aus je 
einem Zimmer, einer Kammer und einer Kirche und Nebenräumen 
bejtehend und in 252 Zwei- bis Vierfamilienhäufern angeordnet, mit 
einem Stojtenbetrage von 3'/,;, Millionen Kronen. 

Die Ausarbeitung der Einzelheiten ift nad) Schlußfafjung des 
Kuratoriums und unter Berüdfichtigung der fich hienach etwa er- 
gebenden Abänderungen oder Ergänzungen vorzunehmen. 

V. Die Gemeinde Wien beteiligt fich an den zu bildenden Wiener 
Sriegerheimftättenfonde: 

1. durch Überlaffung des ftädtifhen Grundes SKat.-Barz. 573, 
Einl.-3. 396, des Grumdbuches Afpern im Ausmaß von 113.942 m? 
in Baurecht auf die Dauer von 60 Jahren gegen einen mit dem Kura- 
torium zu dereinbarenden mäßigen Bauzins, 

2. duch Widmung eines Betrages von 500.000 K zu den Geldern 
des Fondeg, 


3. duch Bürajchaftsleiftung für eine Belehnung des Baurechtes 
mit dem Betrage von einer Million Kronen und die Übernahme der 
Berzinfung und Amortifation diejes Betrages. 

Die Gemeinde Wien übernimmt die bauliche Ausführung der 
Siedelung I auf often des Fondes, jedoch ohne Anrechnung von Koften 
für die Mitwirkung des den Bau Durchführenden Stadtbauamtes. Die 
eg- und Straßenherftellung übernimmt die Gemeinde Wien auf ihre 
Ktoften. 

Endlich wird die Gemeinde Wien den Fond bei der Fondver- 
 Wwaltung in jachlichen und perjönlichen Erforderniffen unterjtüßen. 

VI. Die Gemeinde Wien gibt der zuderfichtlichen Erwartung Aus- 
drud, daß ihrem Beijpiele folgend, alle beteiligten Körperjchaften wie 
nicht minder Erwerbsgejellichaften und bemittelte Brivatperjonen Durch 
Widmungen und Stiftungen den Fond jo Fraftig unterjtügen werden, 
daß das Gejamterfordernis für die Stedelung I baldigit voll auf- 
gebracht wird. 
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